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Mm joUann lalle uno oie Beinen Me
oon 1548 bis 1575.*)
SSon f @ÖUttrt> SMfiler.

IV.

%aUet uttb bte ftottfefftotteUe $olttift 25ecns.

@S gab im SJJertauf ber SReformationSBewegung
in Bern eine geit, ba eS fdjien, als werbe ein pa*
ritätifcber Staat baS (Ergebnis ber ©ntwidlung fein.
¦«Jim 8. ©eptember 1525 beauftragte ber Steine SRat

feine «Jlbgeorbneten, in güridj bafür su Wirten, bafs

Ben bortigen Slltgläubtgen bte geter einer täglidjen
SJRcffe bewilligt wetbe1). SDiefeS Qtejudj wutbe frei*
lieb bon gürtdj mit ber SBegrünbung abgelehnt, bag

chrtftttdje ©ewiffen geftatte nicfit, bem grrtum gu*
geftänbniffe su madjen2). «JJber wag SBern bon güridj
verlangte, hat eg fürs bor bem (Sieg ber SReformatton
felbet gewährt. ®aS «JRanbat bom 27. SRat 1.527

Bewilligte neben berSJReffe bie neugläubtge Brebtgt3).
StllerbutgS follte nacB ber «JRetnung ber 6bangelifcfien
biefer guftanb nur ber liebergang sur auSjdjltefjlidjen
Öerrfdjaft ber SReformatton fein. Slber nocfi unmit*
telbar bor berSuSputation bom ganuar 1528, weldje

*) RM 206, 243; Staatsard) to «Betn. 2) Stoinglis
fämtlidje «Bette VIII, SRt. 416; «Jlttenfammlutta sut <Se=

tdjtdjte bet Beutet «Refotmatiott, betausgegeben oon SR.

Sted unb (5. Sobler, SRt. 785. 3) Slftenfammtung SRt. 1221.

*) S. Sabrgans 1925.

Sieueä SBerner Safäjenbucti 1920. 1

Mgll Johann Aller und oie berner Arche

von 1548 bis 1S75.*)

Von f Eduard Bühler.

IV.

Haller und die Konfessionelle Politik Berns.
Es gab im Verlauf der Reformationsbewegung

in Bern eine Zeit, da es schien, als werde ein
paritätischer Staat das Ergebnis der Entwicklung sein.
Am 8. September 1525 beauftragte der Kleine Rat
seine Abgeordneten, in Zürich dafür zu wirken, daß
den dortigen Altgläubigen die Feier einer täglichen
Messe bewilligt werdet. Dieses Gesuch wurde freilich

von Zürich mit der Begründung abgelehnt, das
christliche Gewissen gestatte nicht, dem Irrtum
Zugeständnisse zu machen2). Aber was Bern von Zürich
verlangte, hat es kurz vor dem Sieg der Reformation
selber gewährt. Das Mandat vom 27. Mai 1527
bewilligte neben der Messe die neugläubige Predigt^).
Allerdings sollte nach der Meinung der Evangelischen
dieser Zustand nur der Uebergang zur ausschließlichen
Herrschaft der Reformation sein. Aber noch unmit-
tclbar vor der Disputation vom Januar 1528, welche

KIVI 206, 2431 Staatsarchiv Bern. Zminglis
sämtliche Werke VIII, Nr. 416; Aktensammlung zur
Geschichte der Berner Reformation, herausgegeben von R,
Steck und E. Tobler, Nr, 78S. ') Aktensammlung Nr. 1221.

S. Jahrgang 1925,

Neues Berner Taschenbuch WS», 1
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bie «Jitleinfiettfcfiaft beS neuen ©laubenS sur
golge hatte, hielt ber bou güridj auS bie ©retg*
ntffe in Söern fdjarf beobadjtenbe unb überwacfienbe

gwingtt eS nicht für auSgefdjloffen, bafs ben Sllt*
gläubigen fdtjließltdj bocfi bie SluSübung tfireS ©lau*
benS neben ber «ßrebigt beS ©oangeliumS geftattet
werbe. StlS 33erdjtolb Malier bem «Verlangen ber

©bangeltfcfien nadj ber ©penbung beS «JtbenbmafilS
uadjsugeben beabfidjtigte, befdjwor ifin gwittgli, bteS

einstweilen nicht su tun. SBofit follte er in feinen
©laubigen bag Bebütfntg nacfi biefer geiet weden,
aber ifinen sugleicfi eröffnen, bafj biefeg «JRafif nicht
gefpenbet wetben fönne, fo lange bte «JRejfe nocfi

beftebe. Slnbetnfallg wütbe fidj bag Bolf mit ber

«JRögltdjteit eineg «Rebcneinaixberbefteheng beg „apo*
ftotifefieu" «öerrenmafilg unb ber „antidjrtftlicfien"
«JReffe befteunben, unb bieg muffe nadj Gräften ber*
mteben werben4). Slucfi War für bie Sßorfämpfet
bet SRefoimatiott bie (Etwägung majjgefienb, bah bk
SSulbung ber «JReffe neben ber ebangeltjcfieit d)xe*

bigt leictjt sut SRüdfefit sum alten ©tauben füfi*
ten löunte. Sllletbingg ftellte ber bernifdje ©finobuS
bon 1532 feft, bafs bte Dbrigfeit in feiner SBetfe

burcfi Slufnötigung eines ©laubenS bie ©ewiffen be*

brängen folle, woburefi nur su leicht «Heuchelei gxoh*

gesogen werbe. «Jiber bk barauS swingenb fidj ex*

gebeube golgetung bet ©tauhenS* unb ©ewiffenS*
fteüjeit witb mit ber Söegrünbung abgelehnt, nur
baS ©ewiffen ber ßbangeltfdjen, nidjt aber baS ber
irrenben Slltgtäubtgen habe Slnfprudj auf Schonung.
S8ai__aucfi bte bou ben Sfieologen unb Sfieo*
*) 3toingtis fämtlidje SBetfe IX, SRt. 660. 5) Ell 359,
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die Alleinherrschaft des neuen Glaubens zur
Folge hatte, hielt der von Zürich aus die Ereignisse

in Bern scharf beobachtende und überwachende

Zwingli es nicht für ausgeschlossen, dafz den
Altgläubigen schließlich doch die Ausübung ihres Glaubens

neben der Predigt des Evangeliums gestattet
werde. Als Berchtold Haller dem Verlangen der

Evangelischen nach der Spendung des Abendmahls
nachzugeben beabsichtigte, beschwor ihn Zwingli, dies
einstweilen nicht zu tun, Wohl sollte er in seinen

Gläubigen das Bedürfnis nach dieser Feier wecken,

aber ihnen zugleich eröffnen, daß dieses Mahl nicht
gespendet werden könne, so lange die Messe noch

bestehe. Andernfalls würde sich das Volk mit der

Möglichkeit eines Nebeneinanderbestehens des

„apostolischen" Herrenmahls und der „antichristlichen"
Messe befreunden, und dies müsse nach Kräften
vermieden werden 4). Auch war für die Vorkämpfer
der Reformation die Erwägung maßgebend, daß die

Duldung der Messe neben der evangelischen Predigt

leicht zur Rückkehr zum alten Glauben führen

könnte. Allerdings stellte der bernische Synodus
von 1532 fest, daß die Obrigkeit in keiner Weise
durch Aufnötigung eines Glaubens die Gewissen
bedrängen solle, wodurch nur zu leicht Heuchelei
großgezogen werde. Aber die daraus zwingend sich

ergebende Folgerung der Glaubens- und Gewissensfreiheit

wird mit der Begründung abgelehnt, nur
das Gewissen der Evangelischen, nicht aber das der
irrenden Altgläubigen habe Anspruch auf Schonung.
War auch die von den Theologen und Theo-
') Zwinglis sämtliche Werke IX, Nr. 660. °) WH 3S9>
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traten bertretene Slb'lefinung ber SEolerans atS einer

Sßerleugnung ber götllicfieu SBafirfieü burcfigebrun*
gen, fo würbe bodj nod) mefir als einmal in ben

regterettben Greifen bie «JRöglidjfeit einer Befcfiränften
Sulbung ber Slltgläubigen in ßrWägung gesogen

sut gtofeen (Snttüftung ber beiuifcfien Stitdjenmän*
net wie SBetcfitolb fallet unb Saffiat ©tofemann,
bie nod) 1532 unb 1533 in ihren «Briefen an ihre
gürdjerfreunbe über berarttge «Jlnwanbtungen taute
Klagen führten. «JRit llnrecfit. 33ern hielt an ber

«Jllleinberedjtigung beS ebangelifdjen «BefenntnifjeS
in feinem ©ebiet feft. Slber ebenfo entjdjieben lefin*
ten bie betnifctjen ©taatSmännet eS ah, ficfi bon
bett ©runblageu beg für bte Unterlegenen bocfi im*
mer nocfi erträglichen SanbfrtebenS bon 1531 su

entfernen. SSotf unb SRegterung waren in ifirer «Jlb*

neigung gegen einen SRetigiongfiieg einig. SXmtbete

«Bern nicfit bte geringfte ©tnmijdjung in feine Ber*
hältntffe, fo war eg utefit minber entfdjlojfen, bie
©ouberänttät ber übrigen eibgenöfftfcfien ©tänbe,
aucfi ber Slltgläubigen su aefiten. Ta man mit ben

fatfioltfcfien Kantonen im grieben leben wollte, war
man nicfit gefonnen, potemifetje Sntgtetfuugen ber

eigenen Sftrcfienmänner su geftatteu, fo wenig alg
man eS fid) gefallen liefe, bon altgläubiger ©eite
her fid) fdjmäfien su laffen. Siefer ftaatSmännifefie
uttb eibgenöfjilcfie ©tanbpunft wutbe abex bon ben
«JStebigem, benen bet „©laube" allem boranging,
als Lauheit, ja als Beitat am (Sbangelium be*

uttetlt. Sluctj ein gobann fallet fiat su Seiten
feinet Obrigfeit llntteue borgebatten, wie wobt er
fitnwieberum ifire Berbienfte um bie SReformatton
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traten vertretene Ablehnung der Toleranz als einer

Verleugnung der göttlichen Wahrheit durchgedrungen,

so wurde doch noch mehr als einmal in den

regierenden Kreisen die Möglichkeit einer beschränkten

Duldung der Altgläubigen in Erwägung gezogen

zur großen Entrüstung der bernischen Kirchenmänner

wie Berchtold Haller und Kaspar Großmann,
die noch 1532 und 1533 in ihren Briefen an ihre
Zürcherfreunde über derartige Anwandlungen laute
Klagen führten. Mit Unrecht. Bern hielt an der

Alleinberechtigung des evangelischen Bekenntnisses
in seinem Gebiet fest. Aber ebenso entschieden lehnten

die bernischen Staatsmänner es ab, sich von
den Grundlagen des für die Unterlegenen doch

immer noch erträglichen Landfriedens von 1531 zu

entfernen. Volk und Regierung waren in ihrer
Abneigung gegen einen Religionskrieg einig. Duldete
Bern nicht die geringste Einmischung in seine
Verhältnisse, so war es nicht minder entschlossen, die

Souveränität der übrigen eidgenössischen Stände,
auch der Altgläubigen zu achten. Da man mit den

katholischen Kantonen im Frieden leben wollte, war
man nicht gesonnen, polemische Entgleisungen der

eigenen Kirchenmänner zu gestatten, so wenig als
man es sich gefallen ließ, von altgläubiger Seite
her sich schmähen zu lassen. Dieser staatsmännische
und eidgenössische Standpunkt wurde aber von den

Predigern, denen der „Glaube" allem voranging,
als Lauheit, ja als Verrat am Evangelium
beurteilt. Auch ein Johann Haller hat zu Zeiten
seiner Obrigkeit Untreue vorgehalten, wie wohl er
hinwiederum ihre Verdienste um die Reformation



SU toürbtgen wufete unb fie öfters gegen bie Sin*

flogen ber waabtlänbifcfien Salbutiften in ©djuts
nahm.

«Roch wat ©aller nicfit lange im Bernifdjen Kit*
chenbtenft tätig, als er Slntafe fanb, an bem eban*
gelifdjen Sifei feinet neuen Dbrigfeit su jweifeln.
gm Dftober 1548 war «Bullinger nitt ifim in Bei*
biubung getreten Wegen ber Srudlegung feiner im
Sluguft botlenbeten ©cfirift „Contra interdictum
Christum"5), ©aller, obwofil mit ber Beröffent*
licfiung biefer polemifcben Schrift burdjauS ehtbet*
ftanben, riet ifim ah, fie mit feinem «Ramen er*
fcfieinen su laffen. Slucfi Warnte er ifin, fie bem un*
jubeiläffigen SlptaiiuS in SBetn sum Txud ansu*
betttaueu, ba bex buxd) ©elbnöte SBebtättgte nicht
auf eigene «Rechnung atbeiten fönne unb aucfi auf
ftembe SRecfinung, nur auf geleiftete «Büigfcbaft hin.
Sr traute biefem SSudjbruder nidjt su, bah ex übex
bte Berfönlidjfett beS BetfaffetS bte Betfdjwtegenbett
beobacfiten würbe, bie ifim angeficfitS ber Stimmung
ber ©näbigen ©erat wünfcfibar erfcfiieu. «Bullinger
fiatte auf biefe «Dcüteihmg fiin Salbin um bie Txud*
leguug biefer ©cfirift erfucfit. Slber aucfi biefer wollte
ftcfi nidjt bamit befafien. ©djüefelicfi erflärte fid)
©aller auf nochmaliges «Jinfucljen SBullingerS bereit,
bte heimliche Srudtegung biefer inS SDeutjcfie über*
fegten ©cfirift gegen baS guterim unb bereu Spebt»
tion nacfi SlugSburg su beforgen. Slber bte Ber*
öffentltcfiung fam nicfit suftanbe6). SS war für ©al*
lei peinlich, bah ex bem SBunfdje feines ©önnetS

2828; Staatsatdjio 3ürtdj. 6) Ell 359, 2853. 7) KM 317,

zu würdigen wußte und sie öfters gegen die
Anklagen der waadtlândischen Calvinisten in Schutz

nahm.

Noch war Haller nicht lange im bernischen
Kirchendienst tätig, als er Anlaß fand, an dem
evangelischen Eifer seiner neuen Obrigkeit zu zweifeln.
Jm Oktober 1548 war Bullinger niit ihm in
Verbindung getreten wegen der Drucklegung seiner im
August vollendeten Schrift „Loutrg, iutsrcki«tum
OKristum"°). Haller, obwohl mit der Veröffentlichung

diefer polemischen Schrift durchaus
einverstanden, riet ihm ab, sie mit seinem Namen
erscheinen zu lassen. Auch warnte er ihn, sie dem

unzuverlässigen Apiarius in Bern zum Druck
anzuvertrauen, da der durch Geldnöte Bedrängte nicht
auf eigene Rechnung arbeiten könne und auch auf
fremde Rechnung, nur auf geleistete Bürgschaft hin.
Er traute diesem Buchdrucker nicht zu, daß er über
die Persönlichkeit des Verfassers die Verschwiegenheit
beobachten würde, die ihm angesichts der Stimmung
der Gnädigen Herrn wünschbar erschien. Bullinger
hatte auf diese Mitteilung hin Calvin um die Drucklegung

diefer Schrift ersucht. Aber auch dieser wollte
fich nicht damit befassen. Schließlich erklärte sich

Haller auf nochmaliges Ansuchen Bullingers bereit,
die heimliche Drucklegung dieser ins Deutsche
überfetzten Schrift gegen das Interim und deren Spedition

nach Augsburg zu besorgen. Aber die
Veröffentlichung kam nicht zustande 6). Es war für Haller

peinlich, daß er dem Wunsche seines Gönners

2828; Staatsarchiv Zürich. «) VII 339, 2853. RM 317,
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nicht hatte entfpredjen fönnen. Slber er mufete mit
ber gurüdfialtung fetner DBeren gegenüfier polemt*
fdjer Scfiriftftellerei rechnen, bie ben müfifam genug
auftecfitgefiattenen grieben immer wieber su ftören
brofite unb su erregten Berfi anbiungen auf ber Tag'
fafsung füfirte. ®ieS follte aucfi SBolfgang SJRüSltn

erfafiren, ber 1551. ein ©djriftcfien gegen einen in
SlugSburg gebrudteu gnterimSfatedjiSmuS fiatte er*
fcfieinen laffen. Tex diät befdjtofe, eS bütfe in gu*
fünft nidjt mehr in Bern gebrudt werben ohne feine
auSbrüdlidje guftimmung7). Sie nämliche ©altung
nafim bie bernifdje Dbrigfeit gegenüber einem an*
bereu Berfaffer ein, ber ftcfi bocfi bei ihr einer
grofeen ©odjadjtung erfreute. Kurs bor feinem ©in*
fdjeib fiatte Babian einen Xrattat über ben «JRöncfiS*

ftanb berfafet unb ber bernifdjen Dbrigfeit gewibmet.
Tex SRat ber ©tabt ©anft ©allen fanbte biefe ©anb*
fdjtift butdj einen «Boten nacfi «Bern, ber fie am
9. guni 1551 Ber fiiefigen Dbrigfeit überreicfite.
Bergebltcfi bemüßte fidj ©aller um bie Beröffent*
licfiung biefet ©chtift. Tex bernifdje SRat fanb fie allsu
iriegerijcfi unb bettegenb gegen ben Slbt bon ©anft
©allen. St otbnete ifire Stufbewabrung in ber 2i*
berep an, unb bis auf ben heutigen Tag befinbet
ficfi biefe ©anbfcfirift auf ber benttfcfien'©tabtbtbtio*
tfief8;. «Rodj am 31. ganuar 1571 fanbte ©aller
btejen Straftat leifiwetfe an «Bullinger. Sr erhielt
ifin halb wieber surüd, waS ifim um fo erloünfcfiter
war, als er auf baS «Drängen beS gürcfier «Boten hin,
ber eS eilig fiatte, eS berfäumt fiatte, bie ©cfiut*

55. 8) Simmlet 121, 109; 3enttalfitbtiotbef 3ütidj. 9)

— 5 —

nicht hatte entsprechen können. Aber er mußte mit
der Zurückhaltung seiner Oberen gegenüber polemischer

Schriftstellern rechnen, die den mühsam genug
aufrechtgehaltenen Frieden immer wieder zu stören

drohte und zu erregten Verhandlungen auf der
Tagsatzung führte. Dies sollte auch Wolfgang Müslin
erfahren, der 1551. ein Schriftchen gegen einen in
Augsburg gedruckten Jnterimskatechismus hatte
erscheinen lassen. Der Rat beschloß, es dürfe in
Zukunft nicht mehr in Bern gedruckt werden ohne seine

ausdrückliche Zustimmung^). Die nämliche Haltung
nahm die bernische Obrigkeit gegenüber einem
anderen Verfasser ein, der sich doch bei ihr einer
großen Hochachtung erfreute. Kurz vor seinem
Hinscheid hatte Vadian einen Traktat über den Mönchs-
stand verfaßt und der bernischen Obrigkeit gewidmet.
Der Rat der Stadt Sankt Gallen fandte diese Handschrift

durch einen Boten nach Bern, der sie am
9. Juni 1551 der hiesigen Obrigkeit überreichte.
Vergeblich bemühte sich Haller um die Veröffentlichung

diefer Schrift. Der bernische Rat fand sie allzu
kriegerisch und verletzend gegen den Abt von Sankt
Gallen. Er ordnete ihre Aufbewahrung in der
Liberey an, und bis auf den heutigen Tag befindet
sich diese Handschrift auf der bernischen Stadtbibliothek

Noch am 31. Januar 1571 sandte Haller
diesen Traktat leihweise an Bullinger. Er erhielt
ihn bald wieder zurück, was ihm uni so erlvünschter
war, als er auf das Drängen des Zürcher Boten hin,
der es eilig hatte, es versäumt hatte, die Schul-

SS. ») Simmler 121, 10g; Zentralbibliothek Zürich. °)
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fietten um ifire Sinwilligung su biefet ©enbung an*
sugcfien. ©alter wufete auS Srfatjrung, bah feine

Dbrigfeit in foldjen Singen empfutbltcfi wat. St
etinnette ftcfi nut su gut an bie Sßetbttefelidjfeiten,
bie er fidj fetner geit susog, als er im gabr 1556
bte Srudlegung ber huubert Brebigten SBulltngerS
über bie Offenbarung beS goljanneS in SBern burdj*
sufejseu berfudjt hatte. Tex befannte Sruder gro*
fcfiauer tu gürtet), wofif bon bem polemifcfien Sfia*
ralter biefet «ßrebigten unterrichtet, moefite fie nicfit
brudeu unb fucfite ben ifim uneiwünfdjten «Jtufirag
auf «JipiatiuS tu SBetn afisulaben9). «Jiber SlptariuS,
ber feine ©erren woljl famtte, unterbreitete biefen
©anbei ben „sum Srud Berorbneten". Siefe 33e*

fiörbe fiatte auS Sberbarb bon SJtümtang, Bennet
©anS SRubolf bon©raffenrieb, ©eridjtSfdjietber ©ans
bon SRütt unb ©allet beftanben. Sa bex Stftgenannte
geftorben war, bie beiben anbern auf auswärtigen
«Remtern weilten uttb man eS berfäumt hatte, bte

2üden auSsufüllen, war ©aller allein übrig geblte*
ben. «Ruf feine Steigerung hin, bie SBerantwortltcbieU
für ben Srud auf fidj su nefimen, gelangte Slpta*
riuS am 10. Dftober 1556 an ben SRat mit bem

©ejudj, eS modjte baS Kollegium ergänst werben,
©alter befürchtete fdjon, bie «Ratsherrn würben fei*
ber bte Surcfiftcfit unb Brüfung beS «JRanuffrtptS
überuefimeu, wie Wofil er überseugt war, „bah nidjtS
llnsiemlicfieS batin fein wttb", unb bah eß eine

Sfite füt Betn wate, wenn baS Brebigtbudj in biefet
©tabt cricf)teite10). Sr modjte fidj baxan erinnern,

Ell 350, 2956. ">) Ell 370, 236. ]1) Ell 370, 217,
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Herren um ihre Einwilligung zu dieser Sendung
anzugehen. Haller wußte aus Erfahrung, daß seine

Obrigkeit in solchen Dingen empfindlich war. Er
erinnerte sich nur zu gut an die Verdrießlichkeiten,
die er sich seiner Zeit zuzog, als er im Jahr 1556
die Drucklegung der hundert Predigten Bullingers
über die Offenbarung des Johannes in Bern
durchzusetzen versucht hatte. Der bekannte Drucker
Froschauer m Zürich, wohl von dem polemischen
Charakter dieser Predigten unierrichtet, mochte sie nicht
drucken und suchte den ihm unerwünschten Aufrrag
auf Apiarius in Bern abzuladen^). Aber Apiarius,
der seine Herren wohl kannte, unterbreitete diesen

Handel den „zum Druck Verordneten". Diese
Behörde hatte aus Eberhard vvn Rümlang, Venner
Hans Rudolf von Graffenried, Gerichtsschreiber Hans
von Rüti und Haller bestanden. Da der Erstgenannte
gestorben war, die beiden andern auf auswärtigen
Aemtern weilten und man es versäumt hatte, die
Lücken auszufüllen, war Haller allein übrig geblieben.

Auf seine Weigerung hin, die Verantwortlichkeit
für den Druck auf sich zu nehmen, gelangte Apiarius

am 10. Oktober 1556 an den Rat mit dem

Gesuch, es möchte das Kollegium ergänzt werden.
Haller befürchtete schon, die Ratsherrn würden selber

die Durchsicht und Prüfung des Manuskripts
übernehmen, wie wohl er überzeugt war, „daß nichts
Unziemliches darin sein wird", und daß es eine

Ehre für Bern wäre, wenn das Predigtbuch in dieser

Stadt erschiene Er mochte sich daran erinnern.

VII 3S0, 2956. VII 370. 236. ") VII 370, 217,



bah bie Dbrigfeit nicht bor langem in ärgerliche ©äu*
Bei Perwidett worben war Wegen „©cfimadj* unb
©cfianbbüdjletn" gegen baS gntertm unb bie fa*
tfiolifdje Kircfie, bte Slpiariug peröffentticfit fiaben
follte. Set SRat aber, ber übrigens bie Slbfidjten
grofcfiauerS flar burdjfdjaut hatte, fidj llnannefimltch*
leiten su erjparen unb fie bafür auf bte SBerner

absuwälsen, befcfitofe, bie Brüfung ber Brebtgten
ben ©djulfierren su übertragen. Slm 23. Sesember
1556 brachte grofdjauer baS «JRanuffript mit ber

tatetntfcfien unb ber beütfdjen Borrebe nacfi «Bern,

traf SJfpfariuS nicfit an unb übergab baS gefamte «JRa*

tertal bem Borfifeenben beS ©cfiulratS, ©edelmeifter
©ulptsiuS ©aller. Sefan ©aller unb SBolfgang SJRüS*

Im beuteten freilich nicfit, bah fte bte ifinen.fcfiön
im «Robember bon Bullinger sur Stnficfit gefanbten
Brebtgten flüchtig burcfigetefen fiatten. Sa baS na*
fienbe SBeifinadjtSfeft eine rafctje Srlebigung berSadje
nicfit gemattete, fefirte grofdjauer unb errichteter Singe
nacfi güridj surüd, erhielt aber bodj bte gufidjerung
beS Borfigenben, er Werbe baS «JRanuflript surSurdj*
ficht ben übrigen ©djulfierren suftellen. «Jlber biefe

Sefung nafim biet geit in Slnfprucfi; fte war am
16. ganuar 1557 nodj nicfit beenbigt. Sie ©cfiulfier*
ren nafimen eS bamit genauer, als eS ©aller lieb

war, unb empfingen bon ben «ßrebigten leinen gün*
ftigen Sinbrud. «Jim 20. ganuar 1557 befdjlofe bie

Befiörbe, eS fei bereu Beröffentlidjung burdj ben

Srud nidjt su empfehlen. Umfonft bemühte fidj©al*
Ier, bie SJRttgtteber beS Kleinen SRatS im entgegen*
gefegten ©tnne umsuftimmen. gu bet ©igitng bom
28. ganuar würbe befdjloffen, bte Beröffentücfjuttg

daß die Obrigkeit nicht vor langem in ärgerliche Händel

verwickelt worden war wegen „Schmach- und
Schandbüchlein" gegen das Interim und die
katholische Kirche, die Apiarius veröffentlicht haben
follte. Der Rat aber, der übrigens die Absichten
Froschauers klar durchschaut hatte, sich Unannehmlichkeiten

zu erfparen und sie dafür auf die Berner
abzuwälzen, beschloß, die Prüfung der Predigten
den Schnlherren zu übertragen. Am 23. Dezember
1556 brachte Froschauer das Manuskript mit der

lateinischen und der deutschen Vorrede nach Bern,
traf Apiarius nicht an und übergab das gesamte
Material dem Vorsitzenden des Schulrats, Seckelmeister

Sulpizius Haller. Dekan Haller und Wolfgang Müslin

verrieten freilich nicht, daß sie die ihnen schon

im November von Bullinger zur Einsicht gesandten
Predigten flüchtig durchgelesen hatten. Da das
nahende Weihnachtsfest eine rasche Erledigung der Sache
nicht gestattete, kehrte Froschauer unverrichteter Dinge
nach Zürich zurück, erhielt aber doch die Zusicherung
des Vorsitzenden, er werde das Manuskript zur Durchsicht

den übrigen Schulherren zustellen. Aber diese

Lesung nahm viel Zeit in Anspruch; sie war am
16, Januar 1557 noch nicht beendigt. Die Schulherren

nahmen es damit genauer, als es Haller lieb

war, und empfingen von den Predigten keinen
günstigen Eindruck. Am 20. Januar 1557 beschloß die

Behörde, es sei deren Veröffentlichung durch den
Druck nicht zu empfehlen. Umsonst bemühte sich Haller,

die Mitglieder des Kleinen Rats im entgegengesetzten

Smne umzustimmen. In der Sitzung vom
28. Januar wurde beschlossen, die Veröffentlichung
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beS SBerfeS su unteifagen, wiewofil fein Betfaffer
eS biefer fiofien Befiörbe sugeeignet fiatte. ©aller
war über biefen SBefcfilufe aufeer ftcfi. Slber SBulltnger
berufiigte ben «aufgeregten unb banfte ifim für alle
feine, wenn aucfi oergeblidje SJRüfie11). UebrigenS er*
fcfiienen biefe Brebigten noch im nämlicfien gafire
lateinifdj bei Dpotin in SBafel unb 1558 in beutfcfier
SluSgabe in «JRütfiaufen. «Jim 21. Slpril 1557 mufete
©atter an «Bullinger melben, bah bex unglüdlidje
©amuel SlpiariuS bon einem SEobfudjtganfatl be*

fallen worben fei. Dh nidjt bie Berbriefelidjfeiten
biefeg ©anbelg basu beigetragen haben?12)

©leid) in ben erften SJRonaten feiner SBirtfamtett
in «Bern fanb ©aller Slnlafe, ben Sifer ber Dbrig*
feit in einer nocfi wichtigeren Sing elegenbeit ansu*
fpornen. Sie altgläubigen Drte, bie eine SBefdjWörung
ber SBünbe angeregt hatten, wünfdjteu, bafe babei nacfi
ber üblichen ©cfiwurformel bie ©eiligen angerufen
würben. «JRit ©enugtuung bezeichnet ©aller ben

SRatSbefchlufe bom 13. guli 1548, eS.fei biefe Sturm
fung als eine Berieuguung ©otteS su untertaffen13).
Um fo peinlicher War er überrafcht, als eS biefe,
ber SRat bon güricfi fei fieteit, bie paptftifcfie gotmel
su fdjwöten. «JRan fei in Betn bon biefet «Radjtidjt
fcfimerslicfi Berüfirt worben, melbet er am 9. guli
1548 an Bullinger unb nennt eS SSafinfinu unb
©ottlofigfeit gegen alleg Beffere SBiffen ftcfi einer
foldjen «Radjgiebigfeit fcfiulbtg su macfien. «Beffer ein
unbefdjworener als ein „gottlos" gefdjworener
Scfiweiserbunb. «Jlucfi hatte fid) im Sluguft 1548 in
Bern baS ©erüdjt berbreitet, ein früberet sürdjeri*
233—238. ") EU 359, 2963. 13) Ell 370, 73. ») Ell
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des Werkes zu untersagen, wiewohl sein Verfasser
es dieser hohen Behörde zugeeignet hatte. Haller
war über diesen Beschluß außer sich. Aber Bullinger
beruhigte den Aufgeregten und dankte ihm für alle
feine, wenn auch vergebliche Mühe"). Uebrigens
erschienen diese Predigten noch im nämlichen Jahre
lateinisch bei Oporin in Basel und 1558 in deutscher

Ausgabe in Mülhausen. Am 21. April 1557 mußte
Haller an Bullinger melden, daß der unglückliche
Samuel Apiarius von einem Tobsuchtsanfall
befallen worden sei. Ob nicht die Verdrießlichkeiten
dieses Handels dazu beigetragen haben? ^)

Gleich in den ersten Monaten seiner Wirksamkeit
in Bern fand Haller Anlaß, den Eifer der Obrigkeit

in einer noch wichtigeren Angelegenheit
anzuspornen. Die altgläubigen Orte, die eine Beschwörung
der Bünde angeregt hatten, wünschten, daß dabei nach
der üblichen Schwurformel die Heiligen angerufen
würden. Mit Genugtuung verzeichnet Haller den

Ratsbeschluß vom 13. Juli 1548, es sei diese Anrufung

als eine Verleugnung Gottes zu unterlassen^).
Um so peinlicher war er überrascht, als es hieß,
der Rat von Zürich sei bereit, die papistische Formel
zu schwören. Man sei in Bern von dieser Nachricht
schmerzlich berührt worden, meldet er am 9. Juli
1548 an Bullinger und nennt es Wahnsinn und
Gottlosigkeit gegen alles bessere Wissen fich einer
solchen Nachgiebigkeit schuldig zu machen. Besser ein
unbeschworener als ein „gottlos" geschworener
Schweizerbund. Auch hatte sich im August 1548 in
Bern das Gerücht verbreitet, ein früherer zürcheri-
233—238. VII 3S9, 29S3. VII 37«, 73. ") VII
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fcher Bogt habe in Sugauo unb £ocarno einen Sib
unter altgläubiger gormet geleiftet14). gm Dftober
fam er nochmals auf baS ©erüdjt surüd, als ob

güridj in ber ©djwurangetegenfiett ben latfiotifcfien
Drten nacfigegeBen fiaBe. Benner gmfiag hatte tu
Shtsern neuerbingS babon gehört, unb ängftitcfi fragte
©aller bei «Bullinger an, ob wirtlich etwas baran
fei15), gn ben nädjften gabren war bte ©cbwurfadje
ein ftäubtger Berhanbtuugggegenftanb an ben Tag*
fagungen unb ben ©onberberetnigungen ber tatfioli*
fdjen unb ber ebangelifcfien ©tänbe. SMbrenb biefe ftcfi

nur ©ott berpflicfiten Wollten, beftanben jene auf bem

alten ©cfiwur bei ©ott unb ben lieben ©eiligen.
Sdjltefelicfi einigten ftcfi SBern unb güricfi sum Bor*
fcfilag, bah in ben tatfiolijdjen Drten in ihrem «Ra*

men ein altgläubiger «Bote ben Sib ablegen follte.
Slber ba bte fatboltfdjen ©täube ficfi basu nicfit
berftefien tonnten, reichten ©laruS unb Slppenselt
einen BermittlungSantrag ein, nacfi weldjer bie «Bünbe

nadj ber alten tjerlömmltdjen gormel befcfiworen wer*
ben follten, unb jwar fo, bafe jeber Drt ben Sib
nadj feinem ©tauben nadjfpredjen würbe. Slm 11.
unb 12. Dftober 1555 würbe im Bermfcfien SRaffaa!
üfier biefen BermittlungSantrag berfianbelt. ©aller
fiatte im «Ramen fetner SlmtSbrüber ein ©utacfiteu
über biefe grage ausgearbeitet, baS er im SRat Oor*

trug. «JRit «Radjbrud wenbet er fidj gegen ben Bor*
fcfilag, bah Boten tatfiotifdjer Drte in «Bern ftcfi
ber bte Slnrufung ber ©eiligen entfialtenben gormel
follten bebtenen fönnen. Solches fei eine Berleug*

370, 71 unb 77. ") EII 370, 85. ") Unnüpe «ßaotete 82,
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scher Vogt habe in Lugano und Locarno einen Eid
unter altgläubiger Formel geleistet"). Jm Oktober
kam er nochmals auf das Gerücht zurück, als ob

Zürich in der Schwurangelegenheit den katholischen

Orten nachgegeben habe. Venner Jmhag hatte m
Luzern neuerdings davon gehört, und ängstlich fragte
Haller bei Bullinger an, ob wirklich etwas daran
sei ^). In den nächsten Jahren war die Schwursache
ein ständiger Verhandlungsgegenstand an den Tag-
fatzungen und den Sondervereinigungen der katholischen

und der evangelischen Stände. Während diese sich

nur Gott verpflichten wollten, bestanden jene auf dem

alten Schwur bei Gott und den lieben Heiligen.
Schließlich einigten fich Bern und Zürich zum
Vorfchlag, daß in den katholischen Orten in ihrem
Namen ein altgläubiger Bote den Eid ablegen sollte.
Aber da die katholischen Stände sich dazu nicht
verstehen konnten, reichten Glarus und Appenzell
einen Vermittlungsantrag ein, nach welcher die Bünde
nach der alten herkömmlichen Formel beschworen werden

sollten, und zwar so, daß jeder Ort den Eid
nach seinem Glauben nachsprechen würde. Am 11.
und 12. Oktober 1555 wurde im bernifchen Ratsaal
über diesen Vermittlungsantrag verhandelt. Haller
hatte im Namen seiner Amtsbrüder ein Gutachten
über diese Frage ausgearbeitet, das er im Rat
vortrug. Mit Nachdruck wendet er sich gegen den
Vorschlag, daß Boten katholischer Orte in Bern sich

der die Anrufung der Heiligen enthaltenden Formel
sollten bedienen können. Solches sei eine Verleug-

370, 71 und 77. 55) 1Z II 85 1°) Unnütze Papiere 82,
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nung beS ebangelifdjen ©laubenS. Betfitete bteDbrig*
fett in ihrem ©ebtete bie geter ber «JReffe unb alle
päpftlidjen geremonien, fo bürfe fie audj baS Sd)wö'
reu bei ben ©eiligen nidjt geftatten, baS ein nodj är*
gerer ©reuel fei. SSerbe bet Sib in einem bet fatfio*
ttfcben Drte geleiftet, fo Bleibe eS ben Slltgläubigen
unbenommen, ficfi ifirer gormel su Bebienen. Sa*
gegen berwafirt ftcfi ©aller bagegen, bah bie ebangeli*
feben Boten Bei ben fatfiolifcfien ©täuben nacfi bet alt*
gläubigen gormel fdjwöreit mufeten. «Jcacfi feiner «JRei*

nung follte ein betnifdjer «Bote, ber ftcfi basu fiet*
gebe unb „b'©elgcn nacfinampte", befttaft wetben16).
gm SRat waren bie «JRetnungen geteilt, ©cfiltefeltcfi
ftegte bie bon ©aller Befämpfte Sluffaffung, eS fei
bie bon ©laruS unb Sippenseil borgefdjlagene Ber*
mtttlung ansunetjmen. ©alter befürchtete ben gorn
©otteS wegen biefeS BefcfiluffeS, in bem er eine

Berleugnung beS wahren ©laubenS fab- ©djon bafe

biefer Befdjhtfe am gafireStag ber «Rtebertage bon
Kappel gefafet würbe, erfcfiten ihm bon böfen Bor*
bebeutung17). Sod) hoffte er immer nodj, güridj
werbe nie uub nimmer feine Sinwttligung su biefem
Komptomife geben18). Sr hatte für ben nacfi SBa*

ben mit SlmbroS gmfiof abgeorbneten ©efanbien SBolf*
gang bon Srlacfi, ber feine Sluffaffung teilte, Slrgu*
mente uub ©djriftftellen, sum Seit auS einem Briefe
BulIingerS entnommen, aufgeseichuet, benen «JRüStin

noch einige BeweiSftüde auS ben «ßfalinen fitnsu*
fügte. Slucfi auf 'ber Kanse'l entfaltete er mit feinen
SlmtSbrübern eine mädjtige Slgttatton gegen jebe

116; Staatsatdjto Betn. 17) EM 334, 53. 1S) Ell 370,
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nung des evangelischen Glanbens. Verbiete die Obrigkeit

in ihrem Gebiete die Feier der Messe und alle
päpstlichen Zeremonien, so dürse sie auch das Schwören

bei den Heiligen nicht gestatten, das ein noch

ärgerer Greuel sei. Werde der Eid in einem der
katholischen Orte geleistet, so bleibe es den Altgläubigen
unbenommen, sich ihrer Formel zu bedienen.

Dagegen verwahrt fich Haller dagegen, daß die evangelischen

Boten bei den katholischen Ständen nach der
altgläubigen Formel schwören müßten. Nach seiner
Meinung sollte ein bernifcher Bote, der sich dazu

hergebe und „d'Helgen nachnampte", bestraft werden ^).
Jm Rat waren die Meinungen geteilt. Schließlich
siegte die von Haller bekämpfte Auffaffung, es sei

die von Glarus und Appenzell vorgeschlagene
Vermittlung anzunehmen. Hallcr befürchtete den Zorn
Gottes wegen dieses Beschlusses, in dem er eine

Verleugnung des wahren Glaubens sah. Schon daß

dieser Beschluß am Jahrestag der Niederlage von
Kappel gefaßt wurde, erschien ihm von bösen

Vorbedeutung^). Doch hoffte er immer noch, Zürich
werde nie und nimmer feine Einwilligung zu diesem

Kompromiß geben ^). Er hatte für den nach Baden

mit Ambros Jmhof abgeordneten Gesandten Wolfgang

von Erlach, der seine Ausfassung teilte, Argumente

und Schriftstellen, zum Teil aus einem Briefe
Bullingers entnommen, aufgezeichnet, denen Müslin
noch einige Beweisstücke aus den Psalmen hinzufügte.

Auch auf'der Kanzel entfaltete er mit feinen
Amtsbrüdern einc mächtige Agitation gegen jede

116; Staatsarchiv Bern. RM 331, S3. VII 37«,
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«Racfigiebigfeit in biefer grage. Ser «JiuSgang auf ber

Sagfaguug bon Baben, Wo Befdjloffen würbe, bon
ber Befcfiwörung ber Bänbe absuftefien, hat ihn
beruhigt. SBeniger mag ihn befriebtgt haben, bah

bte allgemeine «JJcetmtng auSgefprocfien würbe, eS

folle jeber Drt gegenüber bem anbern treue eibge*

nöfftfcfie Siebe beobachten uub fidj an ben Sanb*
frieben bon 1531 halten. Senn wenn in Baben bon
ben fieben Drten geflagt würbe, bah in ben eban*
gelifdjen ©täbten unb audj in SBern, auf ben Kau*
sein gegen ben Sanbfrieben gefirebigt worben fei,
fo richte: ftcfi biefe Befcfiwerbe ftcöerlidj nidjt sunt
wentgften gegen ©aller, ber fidj rühmt, gegen bte

«Befcfiwörung ber «Büube gefiörig geeifert su fiaben.
©eine ©timmung war in biefen Sagen eine gereiste,
unb für bie bernifdjen ©taatSmänner finbet er fein
gutes SBort. Sogar ifir SSiberftanb gegen bie Sin*
fprücfie beS gofianniterorbenS auf «JRündjenbudjfec-,

unb ihre Bebenfen, baS BünbtttS mit ©enf ofine
geroiffe ©arantten su erneuern, ftimmen ifin bitter.
Sr tlagt, man fiabe in Bern nur Sifer, wenn eS

materielle gragen betreffe, nicfii abet füt ©otteS
Sadje, unb mit ben geutbett beS ©laubenS ber*
fahre man fänftigltdjer als mit ©laubenSgenoffen19).

Sbenfo entfcfiteben bertrat ©aller ben Stanbpunft
ber Unnacfigtebtgfett in einer anbern, ebenfalls auf
Slnnäberung ber getrennten eibgenöffifdjen Bruber
htustelenben Beifianblung. Sie fieben fatbolifdjen
Drte hatten befdjloffen, Boten su ihren ebangelt*
feben «JRttftänben absuorbnen, um sum grieben su

216. 19) Ell 370, 216 unb 223. 20) Ell 370, 86. 2>)
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Nachgiebigkeit in dieser Frage. Der Ausgang auf der

Tagsatzung von Baden, wo beschlossen wurde, von
der Beschwörung der Bünde abzustehen, hat ihn
beruhigt. Weniger mag ihn befriedigt haben, daß

die allgemeine Meinung ausgesprochen wurde, es

solle jeder Ort gegenüber dem andern treue
eidgenössische Liebe beobachten und sich an den

Landfrieden von 1531 halten. Denn wenn in Baden von
den sieben Orten geklagt wurde, daß in den

evangelischen Städten und auch in Bern, auf den Kanzeln

gegen den Landfrieden gepredigt worden sei,

fo richter sich diese Beschwerde sicherlich nicht zum
wenigsten gegen Haller, der sich rühmt, gegen die

Beschwörung der Bünde gehörig geeifert zu haben.
Seine Stimmung war in diesen Tagen eine gereizte,
und für die bernischen Staatsmänner findet er kein

gutes Wort. Sogar ihr Widerstand gegen die
Ansprüche des Johanniterordens auf Münchenbuchsee,
und ihre Bedenken, das Bündnis mit Genf ohne
gewisse Garantien zu erneuern, stimmen ihn bitter.
Er klagt, man habe in Bern nur Eifer, wenn es

materielle Fragen betreffe, nicht aber für Gottes
Sache, und mit den Feinden des Glaubens
verfahre man sänftiglicher als mit Glaubensgenossen^).

Ebenso entschieden vertrat Haller den Standpunkt
der Unnachgiebigkeit in einer andern, ebenfalls auf
Annäherung der getrennten eidgenössischen Brüder
hinzielenden Verhandlung. Die sieben katholischen
Orte hatten beschlossen, Boten zu ihren evangelischen

Mitständen abzuordnen, um zum Frieden zu

Z16. ") VII 370, 216 und 223. 20) ^ 37^ zg. 2>)
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Wirten. Bom 22. bis 27. Dftober follten bie «Räte

bott güridj, Betn, Bafel unb Scfiaffßaufen bon
biefen Setegationen befudjt wetben. Slm 22. wat bie

©efanbtfcfiaft, geführt bon bem htsetntfdjen Scfiult*
fieifeeu bon gledenftein, in Bern bor ben SRat ber

gweifiunbert getreten. «JRit einbrtnglidjen «JRaljnungen

um einträchtigen Sinn unb Slbftellung ber ©chmacfi*
reben fcfitugeu fte eine Sinigung bor auf bem Boben
beS alten ©laubenS unb ber Beftimmungen bet
allgemeinen Kircfienberfammlung bon Srient. «JRan

fiörte biefe griebenSborfdjläge freunblidj an20). Sluf
eine Stntwort tourbe freilich einftweilen berstefiter
unb swar nicfit nur, weil bie etnflufereiefiften Ber*
treter beS SRateS auf einer mttitärifdjen gnfpeftionS*
reife nadj gferten abwefenb waren, fonbern weil
bie SBtcötigfett bei ©aefie etne gemeinfame Beautwot*
tung ber grtebenSborfcfitäge burcfi bie bier ebangelt*
idjen ©täbte wünfefibar machte20). Sine SRatSber*

banblung bom 29. Dftober führte su einem eben*

bafiingefienben Befcfilufj, nadjbem fdjon bor einigen Sa*
gen ©aller auf Beranlaffung beS Beraters gmfiag nacfi

güridj gefdjrteben fiatte, man möge bafelbft ben fa*
tfiolifdjen ©täuben feine Stntwort geben, fonbern ah*

Warten, bis man ePangelifdjerfeitS fid) auf eineKunb*
gcbmtg geeinigt habe21), gm «Robember unb Se*
sember famen bie Boten wteberfiolt in güridj unb
Bafel su Befpredjungen sufammen. Sabei seigte eS

ftcfi, bah, Wie in ber ©cfiwurfrage, Bafel fidj bon
ben brei anbern ebangelifdjen ©täbten fonberte unb
ben fatßolifdjeu Drten ontgegen su fommen fucfite.
«Jiucfi im bernifdjen SRate würbe eine ©timme laut,
man möge ftcfi ben BaSletn anfdjttefeen, bie baS
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wirken. Bom 22. bis 27. Oktober sollten die Räte
von Zürich, Bern, Basel und Schafshausen von
diesen Delegationen besucht werden. Am 22. war die

Gesandtschaft, geführt von dem luzernischen Schultheißen

von Fleckenstein, in Bern vor den Rat der

Zweihundert getreten. Mit eindringlichen Mahnungen
um einträchtigen Sinn und Abstellung der Schmachreden

schlugen sie eine Einigung vor auf dem Boden
des alten Glaubens und der Bestimmungen der
allgemeinen Kirchenverfammlung von Trient. Man
hörte diese Friedensvorschläge freundlich an^°). Auf
eine Antwort wurde freilich einstweilen verzichter
und zwar nicht nur, weil die einflußreichsten
Vertreter des Rates auf einer militärischen Inspektionsreise

nach Jferten abwesend waren, sondern weil
die Wichtigkeit der Sache eine gemeinsame Beantwortung

der Friedensvorschläge durch die vier evangelischen

Städte wünschbar machte^). Eine
Ratsverhandlung vom 29. Oktober führte zu einem
ebendahingehenden Beschluß, nachdem schon vor einigen Tagen

Haller auf Veranlassung des Venners Jmhag nach

Zürich geschrieben hatte, man möge daselbst den
katholischen Ständen keine Antwort geben, sondern
abwarten, bis man evangelischerseits sich auf eine
Kundgebung geeinigt habe^). Jm November und
Dezember kamen die Boten wiederholt in Zürich und
Bafel zu Besprechungen zusammen. Dabei zeigte es

sich, daß, wie in der Schwurfrage, Basel sich von
den drei andern evangelischen Städten sonderte und
den katholischen Orten entgegen zu kommen suchte.

Auch im bernischen Rate wurde eine Stimme laut,
man möge sich den Baslern anschließen, die das
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Konstl nidjt bon bornebereut perwarfen, fonbetn
fidj beteit etflätten, ansunefimen, waS eS „gtom*
meS, SautereS unb SfiriftlidjeS" befdjttefee. «Slber un*
terbeffen fiatte burcfi Bermtttlung ©allerS Bullinger
Brieflich auf «Rägeli, gmfiag unb Sulfits ©allet ein*

gewtrft unb biefen an Sinflufe bebeutenben «JRännern

etnbringltcfi anS ©eis gelegt, feft su bleiben22). «SSäfi*

tenb «Bafei feine Slnttooit fcfiriftlicfi eintetdjte, einig*
ten fid) bie bret ©labte am 7. ganuar 1549 in
3ofingen auf ben Befctjeib, ben ifire ©efaubten ben

fieben fatfiottfdjen Drten perfönlicfi überreichen foll»
ten. ©te beseugten ifire Beteüwtlügfett, ifir «JRöglidj*
fteS sut Stnigung ber eibgenöffifdjen Bruber beisutra»
gen. SBaS baS Konsit butcfi «Anleitung beS fieitigen
©eifteS auf bem alleinigen ©runb ber fieiligen ©cfirift
erlernte unb befcöttefee, werbe man annefimen, audj
Sdjmactjreben gegen bte altgläubigen Drte nidjt but*
ben unb bieS aucfi ifiren Sfieologen etufcfiätfen
untet bet BotauSfegung, bah bie fieben Dite ©egen*
teefit augüben wutben. Sie sutüdgefefitten ©efaubten
berichteten mü ©enugtuuug, wie gu: fie bei ben

fatbolifcfieit Drten aufgenommen worben feien unb
wie freunbltdj man bafelbft ifire Botfcfiaft angehört
fiabe, woraug ©aller ben Sdjhtfe sog, eg fei biefer
Berfudj, bie Sbaitgelifdjen sur «Jlnerfennung beg Kon*
jilS su bewegen, nur bon einer fleinen «JRinbcrtjeit
auggegangen. «JRit ©enugtuung hai er aud) im «Jlpril
1557 nach güridj bie SRacfiticbt gemelbet, in gteibutg
fiatten „Canonici cueculati" tm Sütfirag beS Bap*
fteS bergeblicfi einen «Jlblafehanbel su betreiben bet*
fuefit. Sie Dbrigfeit habe eS ifinen unteifagt, wotauf

Ell 370, 88. 22) Simmlet 68, 198; Ell 359, 2831.
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Konzil nicht von vorneherein verwarfen, sondern
sich bereit erklärten, anzunehmen, was es „Frommes,

Lauteres und Christliches" beschließe. Aber
unterdessen hatte durch Vermittlung Hallers Bullinger
brieflich auf Nägeli, Jmhag und Sulpiz Haller
eingewirkt und diesen an Einfluß bedeutenden Männern
eindringlich ans Herz gelegt, fest zu bleiben^). Während

Baser seine Antwort schriftlich einreichte, einigten

sich die drec Städte am 7. Januar 1549 iu
Zofingen auf den Bescheid, den ihre Gesandten den

sieben katholischen Orten persönlich überreichen sollten,

Sie bezeugten ihre Bereirwilligkeit, ihr Möglichstes

zur Einigung der eidgenössischen Brüder beizutragen.

Was das Konzil durch Anleitung des heiligen
Geistes auf dem alleinigen Grund der heiligen Schrift
erkenne und beschließe, werde man annehmen, auch

Schmachreden gegen die altgläubigen Orte nicht dulden

und dies auch ihren Theologen einschärfen
unter der Voraussetzung, daß die sieben Orte Gegenrecht

ausüben würden. Die zurückgekehrten Gesandten
berichteten mit Genugtuung, wie gut sie bei dcn
katholischen Orten aufgenommen worden feien und
wie freundlich man daselbst ihre Botschaft angehört
habe, woraus Haller den Schluß zog, es sei dieser
Versuch, die Evangelischen zur Anerkennung des Konzils

zu bewegen, nur von einer kleinen Minderheit
ausgegangen. Mit Genugtuung Hai er auch im April
1557 nach Zürich die Nachricht gemeldet, in Freiburg
hätten „OWonici eu«cnläti" im Aufirag des Papstes

vergeblich einen Ablaßhandel zu betreiben ver-
fucht. Die Obrigkeit habe es ihnen untersagt, worauf

LH 370, 88. Simmler 68. 198! VII 3S9, 2831.
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fie entlüftet weitet gesogen feien, gn Susern unb
Unterwalben fei eS ifinen nicfit beffer ergangen23).
Sbenfo gereichte ihm ber SluSgang beS fogenannten
SMbenfdjwiletfianbelS sut Beftiebtgung. Set 1549

etfolgte Kauf bex bortigen bem gobanntterorben
geljörbenben ©errfcfiaft burcfi güridj hatte einer Ber*
wafirung ber Stänbe Sdjlops unb ©laruS gerufen,
bte fidj in ihrer Sicherheit bebtobt fühlten, als biefe

firategifdj wichtige Stellung am gürcfierfee an biefe
Stabt gelangte, bie ifire Slnfprücfie auf eine Bor*
fierrfdjaft im ©ebiete ber fieutigett Dftfcfiweis wobt
nidjt gans aufgegeben haben modjte. ©aller benugte
feine Besiefiungen su einigen einflußreichen berni*
fdjen Staatsmännern, fte für bie Slnfprücfie güriefiS
günftig su ftimmen, wobei er namentlicfi an Sedet*
meifter SutpisiuS ©aller einen fräfttgen Befürworter
ber sürcfierifdjen Bewerbung fanb. Sodj berbrofe eS

ihn binwiebetum, bah bie fatholifdjen Dtte, wie er
meinte, nidjt gans ohne Srfotg, bie Berner gegen
güridj etusunefimen juchten2*), gmmerfiin war ifim
ber für güticfi günfttge Sntfcfieib beS ©anbelS ein

Sroft, beffen er in ben ifin beunruhtgenben SBirren
bet welfcfibetnifcfien Kirche wohl bcburfte25).

Safe ©aller in SRecfitSftagen unb politifcben Sin*
gelegenfieiten fidj bon botwiegenb fitcfilicfieu unb
fonfeffionellen SRüdfidjten leiten liefe, beweift fein
Bethalten in bet Socatnet Slngetegenheit.

gn bet gemeinen ©ettfdjaft Socarno hatte fidj

") E II 370, 217. 24) E II 370, 108—112 unb 225.
55) ß. Bäölet. Det Äatnof stoifdjen Jöeoftatte unb
Staatsfttdjentum in bet toelfdjbetnifdjen Ättdje im XVI.
Sabtbunbett; 3ettfdjttft füt fcfiaieiäetifdje ©efdjidjte,
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sie entrüstet weiter gezogen seien. In Luzern und
Unterwalden sei es ihnen nicht besser ergangen^).
Ebenso gereichte ihm der Ausgang des sogenannten
Wädenschwilerhandels zur Besriedigung. Der 1549

erfolgte Kauf der dortigen dem Johanniterorden
gehördenden Herrschaft durch Zürich hatte einer
Verwahrung der Stände Schwyz und Glarus gerufen,
die sich in ihrer Sicherheit bedroht fühlten, als diese

strategisch wichtige Stellung am Zürchersee an diese

Stadt gelangte, die ihre Ansprüche auf eine
Vorherrschaft im Gebiete der heutigen Ostschweiz wohl
nicht ganz aufgegeben haben mochte. Haller benutzte
seine Beziehungen zu einigen einflußreichen bernischen

Staatsmännern, sie für die Ansprüche Zürichs
günstig zu stimmen, wobei er namentlich an
Seckelmeister Sulpizius Haller einen kräftigen Befürworter
der zürcherischen Bewerbung sand. Doch verdroß es

ihn Hinmiederum, daß die katholischen Orte, wie er
meinte, nicht ganz ohne Erfolg, die Berner gegen
Zürich einzunehmen suchten^). Immerhin war ihm
der für Zürich günstige Entscheid des Handels ein

Trost, dessen er in den ihn beunruhigenden Wirren
der welschbernischen Kirche wohl bedurfte^).

Daß Haller in Rechtsfragen und politischen
Angelegenheiten sich von vorwiegend kirchlichen und
konfessionellen Rücksichten leiten ließ, beweist sein
Verhalten in der Locarner Angelegenheit.

In der gemeinen Herrschaft Locarno hatte sich

2") V II 370, 217. ^ û g7g 108—112 und 22S.
°°) E. Bühler, Der Kamvf zwischen Theokratie und
Staatskirchentum in der welschbernischen Kirche im XVI.
Jahrhundert? Zeitschrift für schweizerische Geschichte,
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feit 1536 eine ebangettfdje ©emeinbe gebilbet. SIlS

bei Slnlafe eines SRcltgionSgefprädjS am 5. Sluguft
1549 bte ebangelifcfie «Partei, fompromitttert burcfi
baS ftütmifcfie Botgefien einiger ifirer Slnfiänger,
bom bamalS refibterenben nibwalbifcfieu Bogt ben

V Drten wegen Ungefiorfam berflagt worben war,
berretfte ber bortige ebangelifcfie Brebiger ©tobannt
«Beccaria nacfi ben bier ebangelifdjen Stäbten, um
fie sur gnterbentton ber SBebrofiien su beranlaffeu.
Sett am 23. Sluguft in Bern Stngetroffenen be*

gleitete ©aller felber sum ©djultfieifeen unb bor ben
SRat unb berwenbete ficfi aucfi im «Ramen ber SlmtS*

bruber für fein ©efucb, ohne inbefe auf bte burdj ben

Tumult ber Socarner berftimmtcn SRatSfierren Sin*
brud su madjen. ©aller felber fcfienfte bamalS bie*

fer Slngelegenfieit nidjt grofee «Beachtung, fcfirieb er
bod) am 17. guni 1554 in SRüderinnerung an
biefen Befudj an Bullinger: „gdj erinnere miefi,
bah bex ©cfiulmetfter bon Socarno, ein gelehrter
«JRann, bor einigen gafiren fiter war. Sodj fiatte
icfi feinen «Jcamen bergeffen"26). Sie Sage berSban*
gelifcfien in Socatno berjcbltmnterte ftcfi, uament*
tief» fett ber im Dftober 1550 nacfi erfolgter SHB*

ftimmung über ben ©lauben erlaffenen Kunbgebung
ber fatbotifeben «JRebrbeit ber Bürgerfdjaft, „bet bem

alten, wafiren, unBesweifetten cfiriftlicfien ©lauben
SU berbleiben". Siefe in ben «JJften als „Berfcfirei*
bung" besetefinete «Jlbftimntung war nicfit'nur für bie
ebangelifdjen Drte ärgerücfi, fonbern. mufete aucfi
ben fatfioltfcfien SJutteilbabern ber Bogret als un*
nötig etfdjetneu. Senn nach ben Bestimmungen beS

fünftel Saptgang. 20) Ell 370, 102; Ell 370, 199.
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seit 1536 eine evangelische Gemeinde gebildet. Als
bei Anlaß eines Religionsgesprächs am 5. August
1549 die evangelische Partei, kompromittiert durch
das stürmische Vorgehen einiger ihrer Anhänger,
vom damals residierenden nidwaldifchen Vogt den

V Orten wegen Ungehorsam verklagt worden war,
verreiste der dortige evangelische Prediger Giovanni
Beccaria nach den vier evangelischen Städten, um
sie zur Intervention der Bedrohten zu veranlassen.
Den am 23. August in Bern Eingetroffenen
begleitete Haller felber zum Schultheißen und vor den

Rat und verwendete fich auch im Namen der
Amtsbrüder für sein Gesuch, ohne indeß auf die durch den

Tumult der Locarner verstimmten Ratsherren
Eindruck zu machen. Haller selber schenkte damals dieser

Angelegenheit nicht große Beachtung, schrieb er
doch am 17. Juni 1554 in Rückerinnerung an
diesen Besuch an Bullinger: „Ich erinnere mich,
daß der Schulmeister von Locarno, ein gelehrter
Mann, vor einigen Jahren hier war. Doch hatte
ich feinen Namen vergessen"^). Die Lage der
Evangelischen in Locarno verschlimmerte sich, namentlich

seit der im Oktober 1559 nach erfolgter
Abstimmung über den Glauben erlassenen Kundgebung
der katholischen Mehrheit der Bürgerschaft, „bei dem

alten, wahren, unbezweifelten christlichen Glauben
zu verbleiben". Diese in den Akten als „Verschreibung"

bezeichnete Abstimmung war nicht nur für die
evangelischen Orte ärgerlich, sondern. mußte auch
den katholischen Anteilhabern der Vogtei als un-
nötig erscheinen. Denn nach den Bestimmungen des

fünfter Jahrgang. 2°) rz^ 37g, igZ; VII 370, 199.
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SanbftiebenS bon 1531 wat bie Bilbung einet eban*
gelifcfien ©emeinbe in Socatno, weil etft nacfi bte*

fem geitpunft boigenommen, bon botnfietein un*
ftattfiaft, fo bah eß feiner Slhfttmmung über ben

©lauben beburfte. SS ift begreiflich, bafe ficfi bie

ebangelifdjen Socarner Pon neuem um ©ilfe an
bie biet ebangeltfcfien ©labte wanbten. «Jlbet biefe

waten in biefem ©anbei feineSwegS einig. Sluf einer

Bufammenfunft in Slarau am 8. unb 9. «JRai 1554

hatten fie ficfi stoar geeinigt, eine bon ifinen fcfiön

am 12. Sesember 1553 auf ber Sagfagung bon
gretburg entworfene Befcfiwerbe über bte Bebrän*
guug ber Sbangelifdjen in Socarno burch bte fieben
fatholtfchen Dite beS SpnbifatS abgehen su laffen.
©allet hatte, wie ei am 3. Sesembet 1553 an

Bullinget fdjteibt, auf beffen «JRabnung fiin feinet
DBrigfeit eriiftticfie Botfteüiutgen gemadjt, in gtet*
butg füt bie ©laubenSbtübei einsuftefieu. Sht bex

am 4. guni 1554 in Baben sufammengetteteneu
Sagfagung rechtfertigten bie fieben Dtte ifit Bot*
geben. «Rameittttcb betiefen fie fich auf ben sweiten
Saitbftteben bon Kappet bon 1531, bei wopl in ben

gemeinen Bogteten ben fchon bor 1531 beftebenben
ebangelifdjen «JRtnberbetten Sulbung gewährte, nidjt
aber einen nachträglichen Uebcrtrüt sum neuen ©lau*
ben geftatteie. Sa bie ebangeltfcfien Socarner aucfi

wtebertäuferifcfiei Steigungen befdjulbigt wotben wa*
ren, fiatten fie ficfi fcfirtftlicfi bei ber ©etftlidjfeit
gütidjS unb Berns gegen biefen Berbacfit berwafirt.
©aller antwortete ifinen im «Ramen fetner Stints*
bruber in berubtgenbem ©inne unb ermahnte fte
Sum Slughaiten. Slber bie Berwatjrung ber Socatnet,
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Landfriedens von 1531 war die Bildung einer
evangelischen Gemeinde in Locarno, weil erst nach diesem

Zeitpunkt vorgenommen, von vornherein
unstatthaft, so dafz es keiner Abstimmung über den

Glauben bedurfte. Es ist begreiflich, daß sich die

evangelischen Locarner von neuem um Hilfe an
die vier evangelischen Städte wandten. Aber diese

waren in diesem Handel keineswegs einig. Auf einer

Zusammenkunft in Aarau am 8. und 9. Mai 1554

hatten sie sich zwar geeinigt, eine von ihnen schon

am 12. Dezember 1553 auf der Tagsagung von
Freiburg entworfene Beschwerde über die Bedrängung

der Evangelischen in Locarno durch die sieben

katholischen Orte des Syndikats abgehen zu lassen.

Haller hatte, wie er am 3. Dezember 1553 an

Bullinger schreibt, auf dessen Mahnung hin seiner
Obrigkeit ernstliche Vorstellungen gemacht, in Freiburg

für die Glaubensbrüder einzustehen. An dcr

am 4, Juni 1554 in Baden zusammengetretenen
Tagsatzung rechtfertigten die sieben Orte ihr
Vorgehen. Namentlich beriefen sie sich auf den zweiten
Landfrieden von Kappel von 1531, der wohl in den

gemeinen Vogteien den schon vor 1531 bestehenden

evangelischen Minderheiten Duldung gewährte, nicht
aber einen nachträglichen Uebertriit zum neuen Glauben

gestatteie. Da die evangelischen Locarner auch

wiedertäuferischer Neigungen beschuldigt worden
waren, hatten fie sich schriftlich bei der Geistlichkeit
Zürichs und Berns gegen diesen Verdacht verwahrt.
Haller antwortete ihnen im Namen seiner
Amtsbrüder in beruhigendem Sinne und ermahnte sie

zum Ausharren. Aber die Verwahrung der Locarner,
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Ben betnifdjen Boten au bte Sagung bon Baben
^usuftellen, fiatte et nicfit wagen bütfen. Offenbar
fürchtete er, bte SBtrtung würbe nidjt bte gewünfdjte
fein. Unmittelbar nad) bem Sag bon Baben hatten
IBern unb SBafel Beantragt, ben fieben Drten SRecfit

barsufdjlagen, fallg fie bte Beftrafung ber eban*
getifdjen Socarner burcfifegeu wollten. Sag fieifet,
fie proteftierten einfach gegen bag Borgehen ber

fatßotifdjen Drte gegenüber ben ebangelifdjen So*

carnern. Samtt Würbe bte Slngelegenfiett auf ben

Ißrosefeweg berwiefen worben fein, ber fdjon bamalg
•ein langer SBeg war. Bis auf weiteres hätten fo
Bte Sbangetifdjen bon Socatno fich noch halten fön*
neu, wiewofil ein füt fte ungünftiget «JluSgang nicfit
Su betmeiben wat, eS wate benn tnswifdjen eine

gröfeere Umwälsung in ber Stbgenoffenfdjaft suUn*
guuften ber fatfiottfcfien Drte erfolgt, wag ja nicfit
im Bereich beg Unmöglichen lag. SBaS übethaupt
nodj füt bie So angelifcfien in Socatno 31t etteicfien

wat, fiaben bamit Bafel unb Betn getan, güticfi aber

Wollte, auf ©runb beS SanbfrtebenS, bie Kunbgebung
Ber Socarner Katfiolifen anfechten unb bamit einen

©egenfcfilag füfiren. Slber auf ber am 23. guli
1554 in Baben eröffneten Sagfagung füfirten bte

fieben Drte eine enetgifcfie ©brache, unb nur mit
«JRüfje bertjutberten bte bermtttelnben Drte Sippen*
.seil unb ©laruS bte fofortige Beftrafung ber eban*
gelifcben Socarner. Sodj Würbe ifinen bei fiofier
©träfe jegtidje «Reuerung in ©laubenSfadjen ber*
Boten, bis bte eibgenöffifdjen Drte ben Sntfdjeib ge*
troffen fiaben würben. SBteber traten in Slarau am
22. Sluguft bie bier ebangeltfcfien ©täbte sufammen.

5fteue§ SSerner SafäjenBucf) 1920. 2
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den bernischen Boten an die Tagung von Baden
zuzustellen, hätte er nicht wagen dürfen. Offenbar
fürchtete er, die Wirkung würde nicht die gewünschte
sein. Unmittelbar nach dem Tag von Baden hatten
Bern und Basel beantragt, den sieben Orten Recht
darzuschlagen, falls sie die Bestrafung der
evangelischen Locarner durchsetzen wollten. Das heißt,
sie protestierten einfach gegen das Vorgehen der

katholischen Orte gegenüber den evangelischen Lo-
carnern. Damit würde die Angelegenheit auf den

Prozeßweg verwiesen worden sein, der schon damals
ein langer Weg war. Bis auf weiteres hätten so

die Evangelischen von Locarno sich noch halten
können, wiewohl ein für sie ungünstiger Ausgang nicht

zu vermeiden war, es wäre denn inzwischen eine

größere Umwälzung in der Eidgenossenschaft zu
Ungunsten der katholischen Orte erfolgt, was ja nicht
im Bereich des Unmöglichen lag. Was überhaupt
noch für die Evangelischen in Locarno zn> erreichen

war, haben damit Basel und Bern getan. Zürich aber

wollte, auf Grund des Landfriedens, die Kundgebung
der Locarner Katholiken anfechten und damit einen
Gegenschlag führen. Aber auf der am 23. Juli
1554 in Baden eröffneten Tagsatzung führten die
sieben Orte eine energische Sprache, und nur mit
Mühe verhinderten die vermittelnden Orte Appenzell

und Glarus die sofortige Bestrafung der
evangelischen Locarner. Doch wurde ihnen bei hoher
Strafe jegliche Neuerung in Glaubenssachen
verboten, bis die eidgenössischen Orte den Entscheid
getroffen haben würden. Wieder traten in Aarau am
22. August die vier evangelischen Städte zusammen.

Neues Berner Taschenbuch 19S», 2
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SS wutbe befdjloffen, einet Befianbluug ber grage
auf ©runb beS SanbfriebenS auSsuweidjen unb eine

Berfdjiebung ber Sntfcfieibung ansuftreben, wufete

man bocfi, bah feine Beftimmungen bie «Reubilbung
einet ebangelifcfien ©emeinbe in ben gemeinfamen
Bogteten untetfagten. Unterbeffen hatten bie Sban*
getifdjen in Socatno einen auSgettetenen DtbenS*
geiftlicfien öffentlich piebigen unb Kinbet taufen laf*
fen. Sie fatboitfdjen Dttc fafien batin einen Beweis
offenfunbigen Ungefiotfameg. Sllg am 3. September
1554 bie Sagfagung bon neuem in Baben sufammen*
trat, erneuerten bie bier Stäbte ifir Begefiren um
Sluffiebung ber fogenannten Berfäjreibung ber Katfio*
tifen bon Socatno, bte fieben Dtte abet betlangten
Su wiffen, ob bie ©egenpattei ifinen fielfen Wolle,
bte ungefiorfamenSbangeltfcfieusubeftrafen, ober foU
djeg wentgfteng sutaffe, unb ob fie entfdjloffen feien,
bie Beftimmungen beg Sanbfriebeng su halten, gur
Begletdjung beS Konflifteg boten ©larug unb Sippen*
Seil ipre Bermitthtng an. gfit Botfdjlag ging babirt,
beibe Barteten follten ficfi auf ben Boben beg Sanb*
ftiebeng fteilen. Uebet bie Beftrafung ber Sban*
getifdjen in Socatno, bte bem Sanbftieben suwiber*
gcbanbelt hätten, wolle man miteinanbet beraten,
bagegen hätten übet bie bafelbft su geltenbe Kon*
feffion nicht bie bärtigen Katfiolifen su entfdjetben,
fonbern bie swötf Drte. Safe natürlich bag SrgebniS
in Betben gällen bagfelbe fein würbe, lag auf ber
©anb. gmtert acfitsefin Sagen follten Betn, Bafel
unb Scfiafffiaufen ifiten Sntfdjtufe nacfi güridj be*

richten, worauf bann im galle ber Sinnahme fämt*
liehe swölf Boten nadj Socarno retten follten. Sie
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Es wurde beschlossen, einer Behandlung der Frage
auf Grund des Landfriedens auszuweichen und eine

Verschiebung der Entscheidung anzustreben, wußte

man doch, daß seine Bestimmungen die Neubildung
einer evangelischen Gemeinde in den gemeinsamen
Vogteien untersagten. Unterdessen hatten die
Evangelischen in Locarno einen ausgetretenen
Ordensgeistlichen öffentlich predigen und Kinder taufen lassen.

Die katholischen Orte sahen darin einen Beweis
offenkundigen Ungehorsames. Als am 3. September
1554 die Tagsatzung von neuem in Baden zusammentrat,

erneuerten die vier Städte ihr Begehren um
Aufhebung der sogenannten Verschreibung der Katholiken

von Locarno, die sieben Orte aber verlangten
zu wissen, ob die Gegenpartei ihnen helfen wolle,
die ungehorsamen Evangelischen zu bestrafen, oder
solches wenigstens zulasse, und ob sie entschlossen seien,
die Bestimmungen des Landfriedens zu halten. Zur
Begleichung des Konfliktes boten Glarus und Appenzell

ihre Vermittlung an. Jhr Borschlag ging dahin,
beide Parteien sollten sich auf den Boden des
Landfriedens stellen. Ueber die Bestrafung der
Evangelischen in Locarno, die dem Landfrieden
zuwidergehandelt hätten, wolle man miteinander beraten,
dagegen hätten über die daselbst zu geltende
Konfession nicht die dortigen Katholiken zu entscheiden,
sondern die zwölf Orte. Daß natürlich das Ergebnis
in beiden Fällen dasselbe sein würde, lag auf der
Hand. Innert achtzehn Tagen sollten Bern, Basel
und Schaffhausen ihren Entfchluß nach Zürich
berichten, worauf dann im Falle der Annahme sämtliche

zwölf Boten nach Locarno reiten sollten. Die
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«Jibgeorbneten ber Stäbte nahmen biefe Bermitthmg
unter Borbefialt ber Betätigung ifirer Oberen an.
Slber ber bernifdje SRat war mit biefer «Beübung
nicfit einberftanben unb fitelt bafür, eS fei berfiättgniS*
boit, bafe bte brei anbern Drte, ftatt auf bem SRecfitS*

batjcfilag su befiarren, fidj auf ben Boben beS Sanb*
friebenS hätten loden laffen. Slm 16. September
metbete ©aller an Bullinger, feine ©erren feien ber*
ftimmt, bah bie brei Stäbte fidj bon ihnen in biefer
grage getrennt hätten. „Sann fp bermetnenb, ben

guten Süten batburd) übel geholfen werbe, fo fie
nacfi bem SanbSftteben föllinb geftraft werben, gft
baruf erfennt, bah fte in ben Bertrag nit bewilligen
wöliütb, unb bodj audj mit bem SReäjtSbot nit für*
fahren, fo bie brü Stabt bon ifinen geftanben, fon*
bern eS atfo laffen hüben unb feinen Boten fiinin
uf ben Sag fdjiden. So abet bie bxü Stäbt nochmals
bim Befdjhtfe su Slrau blibinb, ober bodj güridj,
fo wurbenb mine ©erren fürfafiren mit ifinen unb
lugen, wie ifinen baS möchte geholfen werben. SaS
fcfirib idj üdj, ob eS müglidj war, bah man in
fein böfeu Betttag bewilligte, obet, fo ifinen baS,
nüt su fielfen, bafe man ficfi nit bon einanbetn fün*
bette. Sunb bag beft!"27). Sem SRat bon güridj et*
öffneten nun witfltcfi bie Berner, fte bersicfiteten
barauf, allein mit ben fieben Drten ing SRecfit su
treten, würben aucfi feinen Boten nacfi Socarno
fenben, fonbern ben Singen ben Sauf laffen. gm*
ntetfiin traten bie bier Stäbte nodjmatg in güridj
sufammen. güridj, Wohl butdj Bullinget beeinflufet,
fudjte gettenb su machen, bet Sanbftieben bon 1531
fcfiliefee in ben gemeinfamen Bogteten ein UeBet*
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Abgeordneten der Städte nahmen diese Vermittlung
Nnter Vorbehalt der Bestätigung ihrer Oberen an.
Aber der bernische Rat war mit dieser Wendung
nicht einverstanden und hielt dafür, es sei verhängnisvoll,

daß die drei andern Orte, statt auf dem
Rechtsdarschlag zu beharren, sich auf den Boden des

Landfriedens hätten locken lassen. Am 16. September
meldete Haller an Bullinger, seine Herren seien
verstimmt, dafz die drei Städte sich von ihnen in dieser

Frage getrennt hätten. „Dann sy vermeinend, den

guten Lüten dardurch übel geholfen werde, so sie

nach dem Landsfrieden föllind gestraft werden. Ist
daruf erkennt, daß sie in den Vertrag nit bewilligen
wöllind, und doch auch mit dem Rechtsbot nit
fürfahren, so die drü Stadt von ihnen gestanden,
sondern es also lassen bliben und keinen Boten hinin
uf den Tag schicken. So aber die drü Städt nochmals
bim Beschluß zu Arau blibind, oder doch Zürich,
so wurdend mine Herren fürfahren mit ihnen und
lugen, wie ihnen bas möchte geholfen werden. Das
schrib ich üch, ob es müglich wär, daß man in
kein bösen Vertrag bewilligte, oder, so ihnen bas,
nüt zu helfen, daß man sich nit von einandern sün-
derte. Tund das best!""). Dem Rat von Zürich
eröffneten nun wirklich die Berner, sie verzichteten
darauf, allein mit den sieben Orten ins Recht zu
treten, würden auch keinen Boten nach Locarno
senden, sondern den Dingen den Lauf lassen.
Immerhin traten die vier Städte nochmals in Zürich
zusammen. Zürich, wohl durch Bullinger beeinflußt,
suchte geltend zu machen, der Landfrieden von 1531
schließe in den gemeinsamen Vogteien ein Ueber-
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tteten sum neuen ©IauBen nicfit auS. SIBer bie brei
anbern Drte glaubten, bah bem grieben suliebe
ntcfitS anbereS übrig bleibe, als bte fieben Drte
banbeht su laffen. Safe Bern fidj biefer Sluffaffung
anfdjlofe, hatte feine guten ©rünbe. SBenn an ben

Beftimmungen beS SanbfriebenS bon 1531 gerüttelt
Würbe, fo War eS nicht auSgefdjtoffen, bah bie fatbo^
lifdjen Drte audj eine SRePtfion beg grtebenS bon
1529 burdjfegen würben. Unb barauf wollte Bern
eS nidjt anfommen laffen. Senn nadj biefem- grie*
ben hatte Bern bte firdjltdjen Bettjältntffe in ben

mitgteibutg gemeinfam befeffenen Bogteten Sdjwat*
senburg, «JRutten, ScfiallenS unb ©tanbfon geotbnet.
Sa biefet Betttag füt bie Katfiolifen Weit ungünftiget
Wat, alg bex bon 1531 füt bie Broteftanten, unb

nur ebangelifcfie, nicfit aber fatfiotifcfie SJRinb erfieiten

in ben ©emeinben gemattete, fiatte Bern in ben

Kircfiengemetnben bet obgenanntett Bogteten bie Slb*

ftimmungen fo lange wiebetfiolen laffen, big fidj ein
«JRehi — wenn auch meift mit wenigen Stimmen
— für bie «Reformation ergab, Worauf bann ber

fathotifche ©otteSbienft auf alte geilen abgefdjafft
unb ber fatholifdjen «JRtnbetbeit fogar ber Befudj ber
«JReffe in benachbarten fatfioltfdjen ©ebteten unterfagt
würbe. SBenn nun Bern mit ben Beftimmungen BeS

erften Kappeter griebenS Saufenbe sur Sinnahnte
ber SReformatton nötigte, burfte eS ben fatholifdjen
Drten nicht Wohl bte Slnwenbung beS stoeüen Sanb*
ftiebenS ftteitig madjen, bem fa nut eine fleine
ptoteftantifcbe «JRutorttät bon faum swetfiuubert See*
len sum Dpfer fiel, gu Bern hielten in biefer grage
©djafffiaufen unb Bafel, güticfi ftanb allein, ©aller,
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treten zum neuen Glauben nicht aus. Aber die drei
andern Orte glaubten, daß dem Frieden zuliebe
nichts anderes übrig bleibe, als die sieben Orte
handeln zu lassen. Daß Bern sich dieser Auffassung
anschloß, hatte seine guten Gründe. Wenn an den

Bestimmungen des Landfriedens von 1531 gerüttelt
wurde, so war es nicht ausgeschlossen, daß die katho^
tischen Orte auch eine Revision des Friedens von
1529 durchsetzen würden. Und darauf wollte Bern
es nicht ankommen lassen. Denn nach diesem Frieden

hatte Bern die kirchlichen Verhältnisse in den

mit Freiburg gemeinsam besessenen Vogteien
Schwarzenburg, Murten, Echallens und Grandson geordnet.
Da dieser Vertrag für die Katholiken weit ungünstiger
war, als der von 1531 für die Protestanten, und

nur evangelische, nicht aber katholische Minderheiten
in den Gemeinden gestattete, hatte Bern in den

Kirchengemeinden der obgenannten Vogteien die
Abstimmungen so lange wiederholen lassen, bis sich ein
Mehr — wenn auch meist mit wenigen Stimmen
— für die Reformation ergab, worauf dann der

katholische Gottesdienst auf alle Zeiten abgeschafft
und der katholischen Minderheit sogar der Besuch der

Messe in benachbarten katholischen Gebieten untersagt
wurde. Wenn nun Bern mit den Bestimmungen des

ersten Kappeler Friedens Tausende zur Annahme
der Reformation nötigte, durfte es den katholischen
Orten nicht wohl die Anwendung des zweiten
Landfriedens streitig machen, dem ja nur eine kleine
protestantische Minorität von kaum zweihundert Seelen

zum Opfer fiel. Zu Bern hielten in dieser Frage
Schaffhausen und Basel. Zürich stand allein. Haller,
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bet bodj baS Botgefien BctnS gegen bte fatfiolifcfien
«JRinbetfieiteu in ©ranbfon unb Drbe burdjauS bil*
ligte, hatte für bie Srwägungen feiner Dberen fein
BerftänbntS. Slm 2. «Robembet 1554 fchrieb er an
Bullinger: „Sibfiat ich ben borigen Brief gfdjriben,
hau icfi erft oernon, wie eg fite gangen, bag midj
wol fialß toufi macfit. «JRüt ©erren wenb mit fampt
ben swep Stetten bte frommen Sütfi laffen ftra*
fen, bodj fie feine Boten fctjiden. ©enb bg SBort, fo
eg mit bem SRedjten follte betloten wetben,, möchte
eg in ben übrigen gmeinen ©errfcfiaften oudj alfo
ein ©ftalt gwünnen, fo bodj fein Sorg barum s'fian,
biewpl ein ufgericfiter Sanbfrtben barum ift. gn
Summa: Ser Süfet macht fin Spil. gdj war froh,
meint, eg War hie alleg richtig. «Jiber eg ift, wie'S
ift. ©ut Süth habenb ein grofe «JRifefallen bxab.

Sab wol Pon etlichen, nit ben SBenigfteu, betftan*
ben, baS fie bebücfite, nit unbienfttid) fin, bafe ifir
ben guten Süten enßotten, bah fie ein Botfcfiaft
mit famt einet Suplitation uf ben necfifteu Sag
gen Baben gfäjidt hettinb, bie fie wofif su güridj
nad) üweren Slngaben fommltdj fteilen mödjtinb;
fo wurbinb bann min ©etren unb anber bie fieben
Drt aucfi anfefiren, bah fie b'Sacfi uffiubtnb ober sum
wemgften bfcbeibenlich ber Straf halb fufittnb. SaS
ift alfo an miefi fon. SS ift Wofit Klüttetwercfi.
Slber nocfi, wenn man nit baS mag, börft man
bennodj etwas tun. Sunb aber, waS ücfi gut bunft.
gdj hör, güridj ftge fianbltcfi; baS freut miefi'- ©ott
gab ©nab unb Bftanb. SBer weife, wenn fie beharre*
tenb, waS nocfi folgte, gdj fiett immer gehofft, Ber*
lengerung bette sum wentgften «JRtlberung braefit."
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der doch das Vorgehen Berns gegen die katholischen

Minderheiten in Grandson und Orbe durchaus
billigte, hatte für die Erwägungen seiner Oberen kein

Verständnis. Am 2. November 1554 schrieb er an
Bullinger: „Sidhar ich den vorigen Brief gschriben,
han ich erst vernon, wie es hie gangen, das mich

wot halb toub macht. Min Herren wend mit sampt
den zwey Stetten die frommen Lüth lassen strafen,

doch sie keine Boten schicken. Hend ds Wort, so

es mit dem Rechten sollte verloren werden,, möchte
es in den übrigen gmeinen Herrfchaften ouch also
ein Gstalt gwünnen, fo doch kein Sorg darum z'han,
diewyl ein ufgerichter Landfriden darum ist. Jn
Summa: Der Tüfel macht sin Spil. Ich war froh,
meint, es wär hie alles richtig. Aber es ist, wie's
ist. Gut Lüth habend ein groß Mißfallen drab.
Hab wol von etlichen, nit den Wenigsten, verstanden,

das sie bedüchte, nit undienstlich sin, daß ihr
den guten Lüten enbotten, daß sie ein Botschaft
mit samt einer Suplikation uf den nechsten Tag
gen Baden gschickt hettind, die sie wohl zu Zürich
nach üweren Angaben kommlich stellen möchtind;
so wurdind dann min Herren und ander die sieben
Ort auch ankehren, daß sie d'Sach ufhubind oder zum
wenigsten bscheidenlich der Straf halb fuhrind. Das
ist alfo an mich kon. Es ist wohl Klütterwerch.
Aber noch, wenn man nit bas mag, dürft man
dennoch etwas tun. Tund aber, was üch gut dunkt.
Ich hör, Zürich sige handlich; das freut mich. Gott
gäb Gnad und Bstand. Wer weiß, wenn sie beharreten!),

was noch folgte. Ich hett immer gehofft,
Verengerung hette zum wenigsten Milderung bracht."
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Sodj hegte ©aller nod) anbere ©Öffnungen als bie

auf eine Supplifation. SagS subor hatte er an
Bullinger bon KrtegSgerücbten gefcfjrieben unb, eine

foldje Söfung beS Knoteng begrüfeenb, mit bemSBun*
fdje gefcfitoffen: „Safe wir bodj bon biefen gotteS*
läfterltdjen griebenSbebingungen — er meint ben

Sanbfrteben bon 1531 — befreit würben!"28). Uebrt*
genS war ber bon ©aller gemachte Borfdjtag in
güridj auf fruchtbaren Boben gefallen. Bullinger
felber berfafete ben Sntwurf einer bon ben So*

carnern an bie swölf Drte su rtcfitenben Bittfcfirift,
bie wirflicfi ber am 19. «Robember 1554 in Baben
eröffneten Sagfagung eingereicfit würbe, ©ter einigte
man ficfi fdjliefelidj auf bie BergleicfiungSborfdjIäge
ber unparteüfdjen Drte Stfipensell unb ©laruS, nadi
Welcfien auf ©runb beS SanbfriebenS bon 1531 ber

ebangelifcfie ©otteSbienft in Socarno unterfagt fein
follte. Bon einer «Beftrafung ber «Reugläubigen würbe
abgefeben; wer aber bem alten ©lauben ftcfi nicfit
fügen wolle, habe ben Drt unb bieBogtet bis sum 3.
«JRärs beS folgenben gafireS suberlaffen. Bern, Bafel
unb Schaffhäufen ftimmten biefem Bergleicfie bei,
wäörenb güticfi feine Sinwilligung betWetgette, ofine

an bem StgebniS etwas anbetn su tonnen. Sie btei
Stäbte untetliefeen es nicfit, güticfi bot feinet Slb*

fonbetung su warnen. Sie wiefen fiin auf bte Kriegs*
gefafit, weldje bte SBeigeiuug, ben Saubftieben su
fialten, unbetmeibltcfi nad) ficfi siefien Wnxbe, unb
gaben ifiten Unwillen gegen gewiffe unrufitge Seute,
bie butdj ihre Büdjiein unb anbereg bte Spannung

") EII 370, 201. 28) EII 370, 204, 205. 29) SJRerjer, Sie
eoangeltfdje ©emeinbe in ßocatno, 501; Ell 370, 207.
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Doch hegte Haller noch andere Hoffnungen als die

auf eine Supplikation. Tags zuvor hatte er an
Bullinger von Kriegsgerüchten geschrieben und, eine

folche Lösung des Knotens begrüßend, mit dem Wunsche

geschlossen: „Daß wir doch von diesen
gotteslästerlichen Friedensbedingungen — er meint den

Landfrieden von 1531 — befreit würden!"^). Uebrigens

war der von Haller gemachte Vorschlag in
Zürich auf fruchtbaren Boden gefallen. Bullinger
selber verfaßte den Entwurf einer von den Lo-
carnern an die zwölf Orte zu richtenden Bittschrift,
die wirklich der am 19. November 1554 in Baden
eröffneten Tagsatzung eingereicht wurde. Hier einigte
man sich schließlich auf die Bergleichungsvorschläge
der unparteiischen Orte Appenzell und Glarus, nack

welchen auf Grund des Landfriedens von 1531 der
evangelische Gottesdienst in Locarno untersagt sein

sollte. Von einer Bestrafung der Neugläubigen wurde
abgesehen; wer aber dem alten Glauben sich nicht
fügen wolle, habe den Ort und die Vogtei bis zum 3.

März des folgenden Jahres zu verlassen. Bern, Basel
und Schaffhausen stimmten diesem Vergleiche bei,
während Zürich seine Einwilligung verweigerte, ohne

an dem Ergebnis etwas ändern zu können. Die drei
Städte unterließen es nicht, Zürich vor seiner
Absonderung zu warnen. Sie wiesen hin auf die Kriegsgefahr,

welche die Weigerung, den Landfrieden zu
halten, unvermeidlich nach sich ziehen würde, und
gaben ihren Unwillen gegen gewisse unruhige Leute,
die durch ihre Büchlein und anderes die Spannung

V II 37«, 201. 2») V ii 37g, 204, 205. 2°) Meyer, Die
evangelische Gemeinde in Locarno, SVI; VII 370, 207.
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nocfi bermefirten, beutlich su berftehen. BefonberS
entfdjtebeu war bte Sprache ber Berner Boten,
©djuttfieife «Rägeli unb Benner bon SBeingarten.
tOctt nicfit mtfesuberftehenbem ©tnwetS auf Bwingli
unb ben Stntetl ber Bräbifanten am Krieg bon 1531

fpradjen fte ben gütdjern su: „Srinnert eudj, wer
feinerseit eudj in Unfall gebtacfit fiat. Srinnert eucfi,

loaS für eine «JRacfit ifir bamalS hattet. Unfere
Bauern wollen leinen Krieg. Unb gäbe eS Krieg,
wahrlidj, ein Seil würbe ben anbern ausrotten.
SSollt ihr eudj um einiger SBätfcfien willen ah'
fonbern?" «JlllerbingS wat ©aller unfähig, bie Sotgen
ber bernifcben Staatsmänner su würbtgen, bte eS

nidjt übet fid) btadjten, bte Branbfadet beg Kriegg
in bag Scfiwetserfiaug su werfen unb gegen ben

"SBillen ber eigenen Untertauen um ber Socarner
willen fid) in eine Unternehmung etnsulaffen, bte

unabfetjbare golgen nach fich gesogen fiaben würbe.
Unter ber Sinwirfung Butltngerg ftefienb, fiatte et

getan, wag et fonnte, bte Betnet sum Stniggefien
mit güticfi su bewegen. Safe eg ifim nicfit gelang,
erfüllt ifin mit Bitteifett. Slm 12. Sesember 1554,
im ttämltdjen Briefe, in »oeldjem er bie mit geringem
SJRefir befdjloffene Slbfchaffung ber «JReffe in ©ranb*
fon melbete, woburdj ber bortigen fatholifdjen «JRtn*

berbeit bie Slugübung ifiteg ©laubeng füt immer
unterfagt würbe, flagt er feinem Bullinger: „Su
glaubft nidjt, wie tief midj ber unerwartete Stbfalt
unfereS SRateg befümmert; jeber Scfimers reibt mich"

gerabe su auf. SBag für ein Satan fte basu ge*
trieben, ift mir gans fans flar. Sllteg ift ohne unfei
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noch vermehrten, deutlich zu verstehen. Besonders
entschieden war die Sprache der Berner Boten,
Schultheiß Nägeli und Benner von Weingarten.
Mit nicht mißzuverstehendem Hinweis auf Zwingli
und den Anteil der Prädikanten am Krieg von 1531

sprachen sie den Zürchern zu: „Erinnert euch, wer
seinerzeit euch in Unfall gebracht hat. Erinnert euch,

was für eine Macht ihr damals hattet. Unsere

Bauern wollen keinen Krieg. Und gäbe es Krieg,
wahrlich, ein Teil würde den andern ausrotten.
Wollt ihr euch um einiger Wälschen willen
absondern?" Allerdings war Haller unfähig, die Sorgen
der bernischen Staatsmänner zu würdigen, die es

nicht über fich brachten, die Brandfackel des Kriegs
in das Schweizerhaus zu werfen und gegen den

Willen der eigenen Untertanen um der Locarner
willen sich in eine Unternehmung einzulassen, die

unabsehbare Folgen nach sich gezogen haben würde.
Unter der Einwirkung Bullingers stehend, hatte er

getan, was er konnte, die Berner zum Einiggehen
mit Zürich zu bewegen. Daß es ihm nicht gelang,
erfüllt ihn mit Bitterkeit. Am 12. Dezember 1554,
im nämlichen Briefe, in welchem er die mit geringem
Mehr beschlossene Abschaffung der Messe in Grand-
fon meldete, wodurch der dortigen katholischen
Minderheit die Ausübung ihres Glaubens für immer
untersagt wurde, klagt er seinem Bullinger: „Du
glaubst nicht, wie tief mich der unerwartete, Abfall
unseres Rates bekümmert; jeder Schmerz reibt mich
gerade zu auf. Was für ein Satan sie dazu
getrieben, ist mir ganz kanz klar. Alles ist ohne unser
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Borwiffen unb geheim berfianbelt worben. «JRit «JRübe

fonnten wir erft fpäter erfahren, wag Befdjloffen
würbe. Siefeg tiefe Stitlfdjweigen ber gweifiunbert
erfdjien unS als Steufeerung böfen ©ewiffenS. SBie

tief wirb unfer ©taatSwefen nodj finfen. «Jcodj bie*
leS liegt mit auf bem ©eisen, baS icfi nicfit su
fdjtetfieit wage"29). Safe in güticfi BetnS ©attung
KunbgeBungen beS Unwillens fietbotgerufen fiabe,

begreift er nur su gut, gibt aber bbdj su berftefien,
bah folcfie gorneSauSbrücfie an ber Sadje nidjtS an*
berten. «Reuen Steiget beteitete ihm bte am 14. Se*
sember erfolgte Slborbnuttg eines ©efanbten nacfi
Büricfi, ber mit benjenigen ber anbern Stäbte fo*
wie ber bermtttelnben Dtte babin Witten follte,
bah bie Bütdjet ihre Bufttmmung sum Befdjluffe bon
Baben geben würben. Safe ber Slbgeorbnete ©labo
«JRafi ohne fein SBiffeu berreift wäre, wenn er nicht
bon anberer Seite her bon beffen ©enbung unb
Slbreife würbe benachrichtigt worben fein, fränfte
ihn tief. Sr flagt feinem Bullinger, bah man ihren
regen brieflichen Berfehr beargwöhne, unb ifim beS*

fialb fein Bertrauen mehr fdjenfe. Sludj bie ©ut*
gefinnten liefeen ftcfi allsufefir bon ftaatSmännifcfien
Srwägungen leiten, hörten feine SRatfdjtäge Wohl an,
aber ohne biet barauf su achten, ©einem Unmut
gab er audj auf ber Kansel «JluSbrud, unb swar
gefdjah eS einmal in ©egenwart ber «Dritte Sesem*
ber in Bern wetlenben freiburgifdjen SRatSboten©anS
Sift unb ©ang SRetf, bie wähienb ifiteS fiiefigen
SlufentfialteS bte ©elegenfieit benugten, feine Bre*
bigt su befudjen. «Rägeli unb SBeingarten, bie in
biefer Brebigt ficfi angegriffen wäfinten, fafeten tiefen
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Vorwissen und geheim verhandelt worden. Mit Mühe
konnten wir erst später erfahren, was beschlossen

wurde. Dieses tiefe Stillschweigen der Zweihundert
erschien uns als Aeußerung bösen Gewissens. Wie
tief wird unser Staatswesen noch sinken. Noch vieles

liegt mir auf dem Herzen, das ich nicht zu
fchreiben wage"^). Daß in Zürich Berns Haltung
Kundgebungen des Unwillens hervorgerufen habe,

begreift er nur zu gut, gibt aber doch zu verstehen,
daß solche Zornesausbrüche an der Sache nichts
änderten. Neuen Aerger bereitete ihm die am 14.
Dezember erfolgte Abordnung eines Gesandten nach

Zürich, der mit denjenigen der andern Städte
sowie der vermittelnden Orte dahin wirken sollte,
daß die Zürcher ihre Zustimmung zum Beschlusse von
Baden geben würden. Daß der Abgeordnete Glado
May ohne sein Wissen verreist wäre, wenn er nicht
von anderer Seite her von dessen Sendung und
Abreise würde benachrichtigt worden sein, kränkte
ihn tief. Er klagt seinem Bullinger, daß man ihren
regen brieflichen Verkehr beargwöhne, und ihm deshalb

kein Vertrauen mehr schenke. Auch die
Gutgesinnten ließen sich allzusehr von staatsmännischen
Erwägungen leiten, hörten seine Ratschläge wohl an,
aber ohne viel darauf zu achten. Seinem Unmut
gab er auch auf der Kanzel Ausdruck, und zwar
gefchah es einmal in Gegenwart der Mitte Dezember

in Bern weilenden freiburgischen Ratsboten Hans
List und Hans Reif, die während ihres hiesigen
Aufenthaltes die Gelegenheit benutzten, seine Predigt

zu besuchen. Nägeli und Weingarten, die in
dieser Predigt sich angegriffen wähnten, faßten tiefen
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©roll gegen ben unbefcfieibeuen Brebtger, ber ab'
ficfitlidj in ©egenwart grember fte sum Biel fetner
SluSfälle genommen fiabe. Umfonft beteuerte ©aller,
bon ber Slnwefenfieit ber greiburger feine Slfinung
gefiabt su fiaben30). Slm 4. ganuar 1555 würbe
er sur Beantwortung bor ben SRat befdjieben. Sie
beiben ©efanbten «Rägeli unb SBeingarten ftagten,
©aller habe fie in ber Brebigt angegriffen unb
mit BilatuS berglidjen. ©aller beftrüt bieS unb be*

hauptete, nur im atigemeinen bor ber «JJnWenbung

berwerfltcfier «Drittel sur Srreicfiung eineg Swedeß
geprebigt su haben. Sr rühmt in einem Briefe an
feinen Bruber SBolfgang, eS fei ihm gelungen, nocfi
flarer unb bünbtger als auf ber Kauset mit Ber*
nunftSgrünben unb ©teilen auS ber ©djrift feine
©adje su bertreten. Slber bte ©egner liefeen ficfi
nicht fo leicht befänfttgen. ©ie hielten ifim Briefe
bor, bie Bullinger an ifin unb an ben ©ofmeifter
bon KönigSfelben, Binjens Bfifter, gefcfirieben hatte,
buxd) bie er fidj bon ben Bürdjern gegen feine
DBeren fiabe aufweifen laffen. Slucfi erinnetteu fie
ifin batan, bah tx feinetseit in SlugSbutg feine
©emeinbe im ©ticbe gelaffeu habe, ©allet fetnetfettS
btannte nun audj auf unb hielt ben Betnetn bor,
fie fiatten 1525 feinen Bater aug ifirem ©ebtete ber*
trieben. SBäre bieg nicfit gefcfiefien, würbe ber Bater
nidjt in Kappel gefallen fein, unb hätten ihn bte

Bürdjer nidjt ersiehen muffen, bon benen beeinflufet
Su fein, man ihm borwerfe. «JRan liefe bte Barteien
abtreten. Sie sablreidjen Berwanbten ber beiben
Staatgmänner berliefeen mit ihnen ben ©aal, fo
m) E II 370, 207; Simmlet 83; 28. Deäembet 1554.
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Groll gegen den unbescheidenen Prediger, der
absichtlich in Gegenwart Fremder sie zum Ziel seiner

Ausfälle genommen habe. Umsonst beteuerte Haller,
von der Anwesenheit der Freiburger keine Ahnung
gehabt zu haben 2°). Am 4. Januar 1555 wurde
er zur Verantwortung vor den Rat beschieden. Die
beiden Gesandten Nägeli und Weingarten klagten,
Haller habe sie in der Predigt angegriffen und
mit Pilatus verglichen. Haller bestritt dies und
behauptete, nur im allgemeinen vor der Anwendung
verwerflicher Mittel zur Erreichung eines Zweckes

gepredigt zu haben. Er rühmt in einem Briefe an
seinen Bruder Wolfgang, es fei ihm gelungen, noch
klarer und bündiger als auf der Kanzel mit
Vernunftsgründen und Stellen aus der Schrift seine
Sache zu vertreten. Aber die Gegner ließen sich

nicht so leicht besänftigen. Sie hielten ihm Briefe
vor, die Bullinger an ihn und an den Hofmeister
von Königsfelden, Binzenz Pfister, geschrieben hatte,
durch die er sich von den Zürchern gegen seine
Oberen habe aufweifen lassen. Auch erinnerten sie

ihn daran, daß er seinerzeit in Augsburg seine
Gemeinde im Stiche gelassen habe. Haller seinerseits
brannte nun auch auf und hielt den Bernern vor,
sie hätten 1525 seinen Vater aus ihrem Gebiete
Vertrieben. Wäre dies nicht geschehen, würde der Bater
nicht in Kappel gefallen fein, und hätten ihn die
Zürcher nicht erziehen müssen, von denen beeinflußt
zu sein, man ihm vorwerfe. Man ließ die Parteien
abtreten. Die zahlreichen Verwandten der beiden
Staatsmänner verließen mit ihnen den Saal, so

»") L II 370. 207; Simmler 83; 28. Dezember 1S54.
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bah nur etwa fünf SRatSfietren surüdblieben. Set
©piucfi beg SRateg, ber ben SBieberfiereingetufenen
mitgeteilt wutbe, lautete fotgenbetmafeen: «Rägeli unb
SBeingatten fiätien burcfiaug nadj ifirem Sluftrag ge*

fianbelt, unb ber SRat fei mit ifirem Berfiatten ein*

berftanben. Sa ©aller augbrüdtidj beseuge, in feiner
Brebigt nidjt auf bie beiben fiingewiefen, fonbern
mefir im allgemeinen bie ©acfie befianbelt su fiaben,
fo follten fie ficfi sufrieben geben unb bem Brebtger
ntcfitg nacötragen31). ©allet wutbe subem ermafint,
feine Bebenfen gegen bie Boltttf feiner Dberen je*
weilen suerft bem SRate su eröffnen, ftatt fie gleich

auf bie Kansel su bringen, ©egen biefen SBinf er*
fiob er freilich einige Stnwenbungen, banfte aber
ben ©erren nicfitSbeftoweniger, bah fie fidj mit fetner
Berantwortung sufrieben gaben. Sodj gewärügte er

weitere Slnfeinbungen. Sr meinte, feine ©teilung*
31) Benner SBolfgang oon SBeingatten fdjeint mit Sollet
nidjt in ben beften Beäiebungen geftanben äu fein. ÜJiefet
betidjtet, bah, 1557 an bie Stneuetung bet ©tbeinung mit
Butgunb abgeotbnet, SBeingatten ein bafelbft empfangenes
©elbgefdjenl bem SRat sutüdetftatten mufete (öaltets
dbtonil, 33 unb 38). Slm Dftetmontag 1562 als dlad)--
folget Sobann Satob oon SBattenronls sum Sdjultoei&en
ertoäblt, lehnte et biefe SBütbe ab, bte Sobann Steiget
übettragen mutbe. 3m dRäti 1568 peitatete bet Sedj3ig=
iäbtige «Jteguta Setpott, eine entfernte Betroanbte §al=
tets, SBitroe oon ßuj ßötoenfptung, Sobann SRubolf SRä=

gelt unb Sofiann «ffinfe. Slber im Sluguft 1569 mutbe bie
<E6e miebet gefdjieben, motauf SBeingatten, bet an bet
Sbeittung bie öauotfdjulb trug, feines Stmtes entfept
mutbe. «und) bem im Septembet 1570 etfolgten Xobt feines
Sdjrotegetfobns Sobann Salob Seisbetget, bem adjt Sage
fpätet feine SBitroe, bie einsige Xodjtet SBeingartens,
nachfolgte, ftanb biefet oöllig oetetnfamt ba, ttop feinet
SReidjtümet ein gefdjtagenet SRann (Ell 371, 1233). 1573
roiebet in ben SRat unb 3um Bennetamt gelangt, ftatb et
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daß nur etwa fünf Ratsherren zurückblieben. Der
Spruch des Rates, der den Wiederhereingerufenen
mitgeteilt wurde, lautete folgendermaßen: Nägcli und
Weingarten hätten durchaus nach ihrem Auftrag
gehandelt, und der Rat sei mit ihrem Verhalten
einverstanden. Da Haller ausdrücklich bezeuge, in seiner

Predigt nicht auf die beiden hingewiesen, sondern
mehr im allgemeinen die Sache behandelt zu haben,
so sollten sie sich zufrieden geben und dem Prediger
nichts nachtragen^). Haller wnrde zudem ermahnt,
seine Bedenken gegen die Politik seiner Oberen
jeweilen zuerst dem Rate zu eröffnen, statt sie gleich

auf die Kanzel zu bringen. Gegen diesen Wink
erhob er freilich einige Einwendungen, dankte aber
den Herren nichtsdestoweniger, daß sie sich mit seiner
Verantwortung zufrieden gaben. Doch gewärligte er

weitere Anfeindungen. Er meinte, seine Stellung-
Venner Wolfgang von Weingarten scheint mit Saller

nicht in den besten Beziehungen gestanden zu sein. Dieser
berichtet, dafz, 1SS7 an die Erneuerung der Erbeinung mit
Burgund abgeordnet, Weingarten ein daselbst empfangenes
Geldgeschenk dem Rat zurückerstatten mußte (Hallers
Chronik, 33 und 38), Am Ostermontag 1562 als
Nachfolger Johann Jakob von Wattenwyls zum Schultheihen
erwählt, lehnte er diese Würde ab, die Johann Steiger
übertragen wurde. Jm März 1S68 heiratete der Sechzigjährige

Regula Herport, eine entfernte Verwandte Hallers,

Witwe von Lux Löwensvrung, Johann Rudols Nägeli

und Johann Wysz. Aber im August 1569 wurde die
Ehe wieder geschieden, worauf Weingarten, der an der
Eheirrung die Hauptschuld trug, seines Amtes entsetzt
wurde. Nach dem im September 1570 erfolgten Tode seines
Schwiegersohns Johann Jakob Delsberger, dem acht Tage
später seine Witwe, die einzige Tochter Weingartens,
nachfolgte, stand dieser völlig vereinsamt da, trotz seiner
Reichtümer ein geschlagener Mann (LH 371, 1233). 1573
wieder in den Rat und zum Venneramt gelangt, starb er



_ 27 —

uafime gegen baS fransöfifdje BünbniS fiabe ifim
biefe Singriffe sugesogen unb erinnerte fidj, bah

biefelben Seute, bie auf feine Betttetbung binatbei*
teten, fetnetsett auS ben nämlicfien ©tünbeu bie

Slbfegung ©ulsetS betrieben fiatten. ©aller fafi su

fdjwars. ©erabe «Rägeli benahm fidj grofemütig unb
liefe fich burcfi bte Bertetbtgung beS BtebigerS be*

fcfiwtctjttgeit. Sine zufällige fierfönttdje Begegnung
ber beiben füfirte su einer SluSfpradje, bte ©aller
berufitgte. Unbetföfintidjet benahm fidj SBeingatten.
«JRan riet ©aller, ben Beleibigten aufsufudjen. Sin*
bere freiltdj warnten ihn bor biefem «Schritte, gm*
merfitn war er bereit, um ber djriftttdjen Siebe Willen,
baS Dpfer su bringen, fowett eS fidj tun tiefe ohne
Berleugnung fetner ©runbfäge. Sa SBeütgarten «Dritte

ganuar nadj Baben an bie Sagfagung berreifte,
fpradj ©aller in einem Schreiben an Bullinger
ben «Bunfcfi auS, bte Bürdjer SRatSboten möchten
ihn in Schug nehmen, falls ber teibenfdjaftlidje
«JRann fidj übet ifin befdjweten wütbe. «JlllerbtngS be*

fürchtete ©alter, bah bet ben Bürdjern Slbgenetgte
ihre Boten faum ber Slnrcbe wütbtgen wetbe. Um
fo gröfeereg Bertrauen fegte er in ben sweiten bet*
mfcfien SRatgboten SBolfgang bon Srlacfi, ben er
alg gebtegenen, frommen «JRann unb sufünftigen
Scfiulfieifeen beseicfinet32).

1574. 32) SBolfgang oon ©rlad), Sobn bes oon 1519—1539
tegietenben Sdjultbeißen Sobann oon ©tladj, geraefenet
Bogt oon SJRilben, 1554 ©efanbtet aum Äaifet nadj «Brüffel
unb im felben Sabte bes Äleinen «Rats, ftatb ben 26.
Dftober 1556, nadj Salicis (Jbtonif „ein iunget fitttger,
rorjfet SJRann, bet gat übel oon gmeinet «Butgetfdjaft unö
allen Sanbtüten llagt roatb". ©t fdjtieb am 10. SRo=
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nähme gegen das französische Bündnis habe ihm
diese Angriffe zugezogen und erinnerte sich, daß

dieselben Leute, die auf seine Vertreibung hinarbeiteten,

seinerzeit aus den nämlichen Gründen die

Absetzung Sulzers betrieben hätten. Haller sah zu

schwarz. Gerade Nägeli benahm sich großmütig und
ließ sich durch die Verteidigung des Predigers
beschwichtigen. Eine zufällige persönliche Begegnung
der beiden führte zu einer Aussprache, die Haller
beruhigte. Unversöhnlicher benahm sich Weingarten.
Man riet Haller, den Beleidigten aufzusuchen.
Andere freilich warnten ihn vor diesem Schritte.
Immerhin war er bereit, um der christlichen Liebe willen,
das Opfer zu bringen, soweit es sich tun ließ ohne
Verleugnung seiner Grundsätze, Da Weingarten Mitte
Januar nach Baden an die Tagsatzung verreiste,
sprach Haller in einem Schreiben an Bullinger
den Wunsch aus, die Zürcher Ratsboten möchten
ihn in Schutz nehmen, falls der leidenschaftliche
Mann fich über ihn beschweren würde. Allerdings
befürchtete Haller, daß der den Zürchern Abgeneigte
ihre Boten kaum der Anrede würdigen werde. Um
so größeres Vertrauen setzte er in den zweiten
bernifchen Ratsboten Wolfgang von Erlach, den er
als gediegenen, frommen Mann und zukünftigen
Schulheißen bezeichnet ^).

t574. -y Wolfgang von Erlach, Sohn des von 1519—1539
regierenden Schultheihen Johann von Erlach, gewesener
Vogt von Milden, 1554 Gesandter zum Kaiser nach Brüssel
und im selben Jahre des Kleinen Rats, starb den 26,
Oktober 1556, nach Hallers Chronik „ein junger sittiger,
wyser Mann, der gar übel von gmeiner Burgerschaft und
allen Landlüten klagt ward". Er schrieb am 10. No-
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©aller hatte «JRübe, ficfi su beruhigen. Sr fiielt
bafür, bte Berner fiatten auf frummen SBegen ben

Krieg bermeiben wollen, ein Bemüfien, bag ficfi
fcfiliefelidj bocfi alg betgefilidj erweifen werbe33). Unb
alg er bernafim, bah bie butcfi bie Bernifdje Sr*
Werbung ibreg Sanbeg in ihrem fatholifdjen ©lau*
ben bebrobten Saaner SBiberftanb leifteten unb bie

fatholifdjen Drte sum Stuffeben mahnten, fo bah

Bern fieimlicfi Snbe ganuat 1555 Stuppen auf*
bot, empfanb et faft etwag wie ©enugtuung batüber.
„SBie war ifinen, wenn man in ein Unrufi fäme
beg ©fitg wägen, ba man in ffieut ©fafir fommen
will oon Sfirifti wägen", fchrieb er am 1. gebruar
1555 an Bullinger34).

Scfiliefeltcfi fab ©aller bod) ein, bah er ben Be*
weggrünben feiner Dbrigfeit nidjt gerecht geworben
war. «Jitg im gritöjafir 1555 bie ebangeltfcfien So*

carner — tjunberntubfecfisefin Seelen — nadj Sü*
ricfi überfiebelten, bewiefen bte Betnei eine betattige
greigebtgfeit gegenübet ben Slugwanberern, bah ©al*
Ier offen geftanb, biefe werftätige Seilnafime fiabe

ifin mit ifirer früfieren ©altung in ber Socarner
grage auggeföfint. Scfion im gebruat wat in Betn
eine Sammlung füt bte SluSwanberer angeregt, aller*
bingS bann auf fpäter berfefioben Worben. SieSamm*
oembet bietübet an BuEinget: „Sdj muß bir meinen
Seeelenfdjmetä anoetttauen. ßs ftatb uns bet ausgeaeidj*
nete SUlann, biefes gläubige öets, SB. o. (£.; unfete «Re=

publif hatte leinen Beffeten, unb auf ifim tubten bie
toeitgepenbften Hoffnungen. Dffenbat ift fein öinfdjeib
oon übelftet Botbebeutung. Äeines anbetn Xob hätte bem
Staate unb füt bie ©utgeiinnten su einem foldjen 33et=
bängnis geteidjen fönnen, rote bet feintge (EII 359,
2956)." 33) dotp. SRef. 43, 372. 31) Simmler 84, 51. 35)
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Haller hatte Mühe, fich zu beruhigen. Er hielt
dafür, die Berner hätten auf krummen Wegen den

Krieg vermeiden wollen, ein Bemühen, das sich

schließlich doch als vergeblich erweisen werde ^). Und
als er vernahm, daß die durch die bernische
Erwerbung ihres Landes in ihrem katholischen Glauben

bedrohten Saaner Widerstand leisteten und die

katholischen Orte zum Aufsehen mahnten, so daß

Bern heimlich Ende Januar 1555 Truppen aufbot,

empfand er fast etwas wie Genugtuung darüber.

„Wie wär ihnen, wenn man in ein Unruh käme

des Gyts wägen, da man in khein Gfahr kommen

will von Christi wägen", schrieb er am 1. Februar
1555 an Bullinger ^).

Schließlich sah Haller doch ein, daß er den

Beweggründen seiner Obrigkeit nicht gerecht geworden
war. Als im Frühjahr 1555 die evangelischen
Locarner — hundertundsechzehn Seelen — nach Zürich

übersiedelten, bewiesen die Berner eine derartige
Freigebigkeit gegenüber den Auswanderern, daß Haller

offen gestand, diese werktätige Teilnahme habe

ihn mit ihrer früheren Haltung in der Locarner
Frage ausgesöhnt. Schon im Februar war in Bern
eine Sammlung für die Auswanderer angeregt,
allerdings dann auf später verschoben worden. Die Samm-

vember hierüber an Bullinger: „Ich mug dir meinen
Seeelenschmerz anvertrauen. Es starb uns der ausgezeichnete

Mann, dieses gläubige Herz, W. v. E.? unsere
Republik hatte keinen Besseren, und auf ihm ruhten die
weitgehendsten Hoffnungen. Offenbar ist sein Hinscheid
von übelster Vorbedeutung. Keines andern Tod hätte dem
Staate und für die Gutgesinnten zu einem solchen
Verhängnis gereichen können, wie der seinige (VII 3S9,
29S6)." ««) Corp. Ref. 43, 372. «') Simmler 84, SI. °°)
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lung in ben Kirchen fanb am 4. «JRärs ftatt. Stucfi

einige Bribate seiebneten reiche Beiträge unb ber

bon ©aller sur gretgebigfeit ermafinte SRat fpenbete

100 Sonnenfroneu. Ser enbgültige Betrag ber

Sammlung, 2000 ©ulben, würbe am 20. guni ben

Socarnern übermittelt, ©aller, faft befcfiämt über
bie ©ebenStoitligfeit bex Bielgefcfimäfiten, fühlte fidj
beranlafet, nadj Büridj su fdjreiben, bie Berner feien
nicht fo lau im ©lauben, wie gewiffe Seute fätfcfi*
lieh behaupteten, unb anbete Kuchen fönnten fidj
ein Beifpiel an ihnen nehmen35). Unb als fidj in
SBetn baS ©etücfit betbteitete, Bullinget fiabe in
einem Btiefe an SlinbroS Blaurer in Biel bte Ber*
ner heftig angegriffen, bat ©aller ben bodjberetjrten
«JRann, in feinem Urteil befiutfamer su fein, habe

boch fein Slnfefien beSwegen aucfi hei benen gelitten,
bte ifim big bafiin immer sugetan gewefen feien36).

Sg bauette nicfit lange, fo Btlbeten ficfi aucfi

petfönlicfie Besiefiungen stoifdjen Betn unb bet So*
carher ©emeinbe in Büridj. Sllg Sedelmeifter ©ul*
ptsiug ©aller monatelang ttanf batniebettag, liefe

et im guli 1557 bon Büridj ben Socatnet Slrst
©tobanni «Jlntonto «JRutatto fommen37). ga, aus
einet biefer Besiefiungen entftanb ein StefieSfianbel,
ber nicfit nur in Bern biel su reben gab, fonbern
auch ©aller ftarf Befcfiäftigte, tote feine Briefe unb
eine Stntragung in feine Sfiromf fietoetfen38). „SS
Simmlet 84, 94 unb 109; Ell 370, 211 unb 219; öaltets
Gbronif, 22; Stabtbibliotbef Betn. 3f)) Ell 370, 215.
37) EII 359, 2966. Sdjon am 24. gebtuar 1557 aog Sallet
im Slufttag bes Äranfen bei Bullinget ßtfunbigungen
ÜBet ben Slrst ein (Ell 370, 235). 38) Salicis Sptonif,
100. 3Rutatt etfdjeint jonft mit ben «Botnamen Sofiann
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lung in den Kirchen fand am 4, März stall. Auch

einige Private zeichneten reiche Beiträge und der

von Haller zur Freigebigkeil ermahnte Rai spendete

100 Sonnenkronen. Der endgültige Betrag der

Sammlung, 2000 Gulden, wurde am 20. Juni den

Locarnern übermittelt. Haller, fast beschämt über
die Gebenswilligkeit der Vielgeschmähten, fühlte fich

veranlaßt, nach Zürich zu schreiben, die Berner seien

nicht so lau im Glauben, wie gewisse Leute fälschlich

behaupteten, und andere Kirchen könnten sich

ein Beispiel an ihnen nehmen^). Und als sich in
Bern das Gerücht verbreitete, Bullinger habe in
einem Briefe an Ambros Blaurer in Biel die Berner

heftig angegriffen, bat Haller den hochverehrten
Mann, in seinem Urteil behutsamer zu sein, habe

doch sein Ansehen deswegen auch bei denen gelitten,
die ihm bis dahin immer zugetan gewesen seien 2°).

Es dauerte nicht lange, so bildeten sich auch

persönliche Beziehungen zwischen Bern und der
Locarner Gemeinde in Zürich. Als Seckelmeister
Sulpizius Haller monatelang krank darniederlag, ließ
er im Juli 1557 von Zürich den Locarner Arzt
Giovanni Antonio Muralto kommen^"). Ja, aus
einer dieser Beziehungen entstand ein Liebeshandel,
der nicht nur in Bern viel zu reden gab, sondern
auch Haller stark beschäftigte, wie seine Briefe, und
eine Eintragung in seine Chronik beweisen^). „Es
Simmler 84, 94 und 109; LH 370. 211 und 219; Hallers
Chronik, 22; Stadtbibliothek Bern. °°) LH 370, 215.

L II 3S9, 2966. Schon am 24. Februar 1557 zog Saller
im Auftrag des Kranken bei Bullinger Erkundigungen
über den Arzt ein (LH 370, 235). «») Saliers Chronik,
1b0. Muralt erscheint sonst mit den Vornamen Johann
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wax biefet Bfit ein ebiet güngling bon SuggattS,
SlloiftuS «JRutaltuS, bet fin «Drittlet su Büricfi hat,
hie bt «JReifter goften39), lernet bon ihm baS Bruch*
fdjuibetfianbwerf. «Run hatte ©err Batt Subtoig bon
«JRülinen ein Socßter bt finem Schwager, ©err «Jln*

tont Sitlier, bie wurbenb bermafe tu Sieb gegen*
einanber befiafft, bah fte einanber felb bie Sh su*
fpraebenb40). Unb als eS lang umher ging unb
bie Sadj in grüntlicfifeit fid) gegen ben Sttern nit
ntodjt macfien, fam bet ©anbei an baS Sfiotgticfit,
allba bie Socfiter bem güngling Beftenbig Be*

fanntticb, befefialfi fie ifim aucfi subfent warb. Sod)
etttsodj ftcfi ber «Bater ifiren. Sie ©ocfisfit warb su
Künig gefialten ben 29. SeptembriS unb sog ber

güngling mit finer Brut gan Büridj41)-
ßubroig. 3Ö) (gemeint ift bet sefdjidte «Btudjfdjneiber Soft
Stöcfti. 10) "Beat Subroig oon «Dtüiinen (1521—1597), bes
©tofsen «Rats 1542, Bogt oon «Burgborf 1549, oon ©ei
1552, bes Äleinen «Rats 1562, Sdjultbeife 1568. (Et roat
oetbeitatet in etftet ©be (1542) mit SJRatgatetba SRägeti
unb nad) ibtem 1576 erfolgten Höbe feit 1578 mit «Unna

oon SBeingatten, SBitroe bes Safob 3Rag. Sobann Slnton
Jtttiet, Sopn bes gleichnamigen Sedelmeifters, feit 1563
bes Äleinen «Rats, 1555 oetbeitatet mit lltfula SRägeti,
roat 1566 Bogt oon ©es gerootben, roobin et feine «Ridjte
«OTatia oon «JRülinen auf SBunfdj bet ©Itetn mitnahm,
um fie bem Ciebesfianbet mit SJRutalt au entaieben. Slber
roie Sollet jdjteibt, bat biefe Stennung bie fiiefiesglut
bet iungen fieutdjen nod) mefit entfadjt (EII 370, 376;
24. Sanuat 1567). 41) Sallet batte ben Süngling, als et
uon ben Beaiebungen bet iungen fieute etfubt, aut «Hebe

geftellt unb ibn auf bie' pobe Stellung bet Samilie oon
«JRülinen aufmetffam gemadjt, ipm bie Sdjroietigfeiten
nidjt oetpeblenb, bie feinet Betbinbung mit einet ©nfelin
SRägelis im SBege fiepen routben, rootauf SJRutalt fidj
einige 3ett autücfsog. Sod) bat et bie Befummelte «Beultet
bes unglütftidjen ßieböabets ÜBet ibten Sobn Betupigt
mit Sinroeis auf beffen Stuffübtung unb Betuftidje Xüd)--
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war dieser Zyt ein edler Jüngling von Luggaris,
Aloisius Muraltus, der sin Mutter zu Zürich hat,
hie bi Meister Josten^), lernet von ihm das Bruch-
schniderhandwerk. Nun hatte Herr Batt Ludwig von
Mülinen ein Tochter bi sinem Schwager, Herr Antoni

Tillier, die wurdend vermaß in Lieb
gegeneinander behafft, daß sie einander selb die Eh
zusprachend"). Und als es lang umher ging und
die Sach in Früntlichkeit sich gegen den Eltern nit
möcht machen, kam der Handel an das Chorgricht,
allda die Tochter dem Jüngling bestendig
bekanntlich, deßhalb sie ihm auch zubkent ward. Doch
entzoch sich der Vater ihren. Dis Hochzyt ward zu
Kunitz gehalten den 29. Septembris und zog der

Jüngling mit siner Brut gan Zürich").
Ludwig. 2«) Gemeint ist der geschickte Bruchschneider Jost
Stöckli. ") Beat Ludwig von Mülinen (1521—1597), des
Großen Rats 1542, Vogt von Burgdorf 1549, von Gez
1552, des Kleinen Rats 1562. Schultheis; 1568. Er war
verheiratet in erster Ehe (1542) mit Margaretha Nägeli
und nach ihrem 1576 erfolgten Tode seit 1578 mit Anna
von Weingarten, Witwe des Jakob May. Johann Anton
Tillier, Sohn des gleichnamigen Seckelmeisters, seit 1563
des Kleinen Rats, 1555 verheiratet mit Ursula Nägeli,
mar 1566 Vogt von Gex geworden, wohin er seine Nichte
Maria von Mülinen auf Wunsch der Eltern mitnahm,
um sie dem Liebeshandel mit Muralt zu entziehen. Aber
wie Haller schreibt, hat diese Trennung die Liebesglut
der jungen Leutchen noch mehr entfacht (LH 379, 376;
24. Januar 1567), ") Haller hatte den Jüngling, als er
von den Beziehungen der jungen Leute erfuhr, zur Rede
gestellt und ihn auf die hohe Stellung der Familie von
Mülinen aufmerksam gemacht, ihm die Schwierigkeiten
nicht verhehlend, die seiner Verbindung mit einer Enkelin
Nägelis im Wege stehen würden, worauf Muralt sich

einige Zeit zurückzog. Doch hat er die bekümmerte Mutter
des unglücklichen Liebhabers über ihren Sohn beruhigt
mit Hinweis auf dessen Aufführung und berufliche Tüch-
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UebrigeuS burfte ficfi ©aller beS BerlufteS So*

catnoS wofil gettöften, würbe bocfi berfelfie burcfi eine

SrwerBung wettgemacht, bie bte Broteftantifierung
einer gansen Sanbfcfiaft mit Saufeitben bon Be*
wofinern mit ftcfi Bracfite. gm Konfurg beg ©ra*
feit «Dricfiael bon ©refiers hatten bie ©auptgtäuhiger
Bern unb gretburg bte ©raffdjaft an fidj gesogen
unb in ber SBetfe unter ftch geteilt, bafe Bern ©ocfi»

grepers, ßeftefienb aug ber beütfdjen Sanbfcfiaft Saa*
nen unb ben ftansöftfcfi fptecfienben ©emeinben SRou»

tiflfeit (Ell 370, 376). greiltdj roeigette et fidj, bet
Bitte bes nad) einiget 3eit roiebet mutiger geworbenen
Steiets 3u entfptedjen unb bie SBetbung um bie Xodjtet
Bei ibten ©Item au üBetnepmen. ©t tiet ibm, fidj eines
anbetn mefit geltenben Betmittlets au Bebienen (EII
370, 380; 5. Slpril 1567). Sietauf fdjeint bet iunge SJRutalt
fidj an ben «Bütgermeifter oon 3ütidj geroenbet au bafien,
bem aBer bet Bater bet ©eliebten ausroeidjenb antroottete.
SRadj ifitet «JtücffeBt oon ©ei untetaog et feine Xodjtet
einem Betbö't, unb auf ibt ©eftänbnis bin, bap fie SJRutalt
bas ©beoetjptedjen etroibett BaBe, fagte et fidj oon ibt
los unb oerftiefj fie aus feinem Saufe. Set Sanbel fam
am 19. SeptemBet 1567 obt ©bbtgetidjt (©ßotg.=SJRan.
39, 234). Siefe BeBörbe fptacfi ftcfi füt ©üftigfeit bes
©fieoetfptedjens aus, geftattete abet bem Batet bes SJRäb*

djens ben ©infptud) gegen bie SpefdjlieBung, roeil bie
BetlbBung ohne feine ©inroitligung gefdjtoffen rootben
roat unb feine Xodjtet nodj nidjt 20 Saßte aäfilte. Slud)
routben bienftfiate ©eifter, bie bem fiiebespätdjen ge*
Bolfen Batten, jo SJRablen Äopp, Sungfrau Bei Slnton
Xtltier, aut Betantroottung geaogen. StBet fdjlie&lidj
fdjeitette fein SBtbetftanb an bet Stanbßafttgfeit ber
SieBenben. Ofteilidj oetroeigette et ieglidje SJRitgift, roeil
SBlutait ißn, ben Batet, nidjt Befragt, unb bte Xodjter
ifitet Samilie butdj ibten Ungepotfam eine Sdjmadj au=
gefügt BaBe. Sie Betfto&ene fanb Slufnahme im Saufe
Stöcflis, non roo aus bie Beiben ibten Äitdjgang untet*
nahmen. Salier teilte «Bullinget biefen Sanbel am 23.
Septembet mit, roeil biefet ebenfalls mit bem Bütget*
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Uebrigens durfte sich Haller des Verlustes Lo-
carnos wohl getrösten, wurde doch derselbe durch eine

Erwerbung wettgemacht, die die Protestantisierung
einer ganzen Landschaft mit Tausenden von
Bewohnern mit sich brachte, Jm Konkurs des Grafen

Michael von Greyerz hatten die Hauptgläubiger
Bern und Freiburg die Grafschaft an sich gezogen
und in der Weife unter fich geteilt, daß Bern Hoch-

greyerz, bestehend aus der deutschen Landschaft Saanen

und den französisch sprechenden Gemeinden Rou-

tigkeit (VII 370, 376). Freilich weigerte er sich, der
Bitte des nach einiger Zeit wieder mutiger gewordenen
Freiers zu entsprechen und die Werbung um die Tochter
bei ihren Eltern zu übernehmen. Er riet ihm, sich eines
andern mehr geltenden Vermittlers zu bedienen (VII
37«, 380; S. Avril 1S67). Sierauf scheint der junge Muralt
sich an den Bürgermeister von Zürich gewendet zu haben,
dem aber der Vater der Geliebten ausweichend antwortete.
Nach ihrer Rückkehr von Gez unterzog er seine Tochter
einem Verhör, und auf ihr Geständnis hin, daß sie Muralt
das Eheversprechen erwidert habe, sagte er sich von ihr
los und verstieß sie aus seinem Hause, Der Handel kam
am lg, September 1S67 vor Chorgericht (Chorg.-Man.
3g, 234). Diese Behörde sprach sich für Gültigkeit des
Eheversprechens aus, gestattete aber dem Vater des Mädchens

den Einspruch gegen die Eheschließung, weil die
Verlobung ohne seine Einwilligung geschlossen worden
war und seine Tochter noch nicht 2« Jahre zählte. Auch
wurden dienstbare Geister, die dem Liebespärchen
geholfen hatten, so Madlen Kopp, Jungfrau bei Anton
Tillier, zur Verantwortung gezogen. Aber schließlich
scheiterte sein Widerstand an der Standhaftigkeit der
Liebenden. Freilich verweigerte er jegliche Mitgift, meil
Muralt ihn, den Vater, nicht befragt, und die Tochter
ihrer Familie durch ihren Ungehorsam eine Schmach
zugefügt habe. Die Verstoßene fand Aufnahme im Hause
Stöcklis, von wo aus die beiden ihren Kirchgang
unternahmen. Saller teilte Bullinger diesen Handel am 23.
September mit, weil dieser ebenfalls mit dem Bürger-
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gemonb, Sßäteau b'Dex. unö SRofftmereS, greiburg
bie unterhalb beg SngpaffeS ber Sine gelegene Sal*
fdjaft erhielten. Sie bon Bern erworbene Sanb*
fdjaft ertrug baS ©efdjid, bernifdjeS Untertanen*
gebiet su werben um fo fdjwerer, als bem säfi am
alten ©lauben fiangenben Bolf trog feiner Bitten unb
feines «BiberftanbS bte SReformatton aufgenötigt wur*
bei2). Sdjon am 16. ganuar 1555 fiatte ©aller
an Bullinger gefcfirieben, bie Saaner weigerten ficfi,

meiftet unb bem Sltat XBabbeo Suno, bem Saupt bet
fiocarnetgemeinbe, in bet beiflen Slngelegenßeit au oet*
mittein gefudjt Batte (Ell 370, 386). ©igentlidj Bätte
«JRutatt fogleidj Betn oettaffen unb feine Stau Biet au=
tücflaffen follen, roat aBet nidjt baau au Btingen. Sodj
jefite es bet eraütnte Sdjroiegeroatet burdj, ba6 ber SRat

ifim bie ©tlauBnis, fidj in «Betn als Sltät niebetaulaffen,
oetroeigette (Ell 370, 540; 28. Dftobet 1567). SRadj aroei
Safiten oetroenbete fidj Sallet Bei SRiilinen, ba& et feinem
Sdjroiegetjofine mit einet Slusfteuet BeifteBe unb fanb Bei
ißm meßt Sntgegenfommen als Bei bet flohen, oetbit*
teilen SJRuttet (EU 370, 415; 11. Sluguft 1569). 42) Stßon
in ben etften Steifsigetiaßten Beflagte fidj Sans Dffleter,
Btieftet in ©fteig Bei Saanen — oietteidjt ibentifdj mit
bem 1525 genannten Ätldjßettn Obn Äetäets, Sans Dff*
letet, — in einem SdjteiBen an ben SteiButgetfdjult*
Beifjen Betet xion Btaroman, bafs bet Btaebitant Sans
Sollatt oon Dllon unb Drmont aus bie ©emeinbe ©fteig
Befudje, um bafelßft ben neuen ©IauBen 3u oetfünbigen.
(©eft. «Mitteilung oon Settn «Bunbesatdjioat «Btof. Dr.
S. Xütler). Sas aßet bas Saanenlanb audj einaelne 3ln=
hänget bet neuen SRefotmation aufroies, ßetoeifen bte Sln=
gaBen bes Sefans Sallet über ben Sdjneibet Sumi, bet,
aus Saanen ftammenb, in bet Stabt unb fianbfdjaft «Betn
feinen «Beruf ausübte unb au ben etften Shtfiöngetn bes
©oangeltums bafelßft aäßlte. Sein Soßn, SafoB Sumi,
«Bfattßett au Stans, ttat sum neuen ©lauben üßet unb
floß mit bem «Badet XßeoBalb ©ngelt im Sanuat 1553

nad) «Betn, roo fidj Sallet feinet annaßm (Ell 370, 188;
Blattet füt Betnifdje ©efdjidjte, Äünft unb Slttettums=
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gemono, Château d'Oex und Rossinisres, Freiburg
die unterhalb des Engpasses der Tine gelegene
Talschaft erhielten. Die von Bern erworbene Landschaft

ertrug das Geschick, bernisches Untertanengebiet

zu werden um so schwerer, als dem zäh am
alten Glauben Hangenden Volk trotz seiner Bitten und
seines Widerstands die Reformation aufgenötigt
wurde^). Schon am 16. Januar 1555 hatte Haller
an Bullinger geschrieben, die Saaner weigerten sich.

meister und dem Arzt Thaddeo Duno, dem Haupt der
Locarnergemeinde, in der heiklen Angelegenheit zu
vermitteln gesucht hatte (LH 370, 386). Eigentlich hätte
Muralt sogleich Bern verlassen und seine Frau hier
zurücklassen sollen, mar aber nicht dazu zu bringen. Doch
setzte es der erzürnte Schwiegervater durch, dag der Rat
ihm die Erlaubnis, sich in Bern als Arzt niederzulassen,
verweigerte (LH 370, 540? 28. Oktober 1567). Nach zwei
Jahren verwendete sich Haller bei Mülinen, da» er seinem
Schwiegersöhne mit einer Aussteuer beistehe und fand bei
ihm mehr Entgegenkommen als bei der stolzen, verbitterten

Mutter (LH 370, 415; 11. August 1569). Schon
in den ersten Dreigigeriahren deklagte sich Hans Offleter,
Priester in Gsteig bei Saanen — vielleicht identisch mit
dem 1525 genannten Kilchherrn von Kerzers, Hans
Offleter, — in einem Schreiben an den Freiburgerschult-
heigen Peter von Praroman, dag der Praedikant Hans
Hollart von Ollon und Ormont aus die Gemeinde Gsteig
besuche, um daselbst den neuen Glauben zu verkündigen.
(Gefl. Mitteilung von Herrn Bundesarchivar Prof. Dr.
H. Türler). Dasz aber das Saanenland auch einzelne
Anhänger der neuen Reformation aufwies, beweisen die
Angaben des Dekans Haller über den Schneider Sumi, der,
aus Saanen stammend, in der Stadt und Landschaft Bern
seinen Beruf ausübte und zu den ersten Anhängern des
Evangeliums daselbst zählte. Sein Sohn, Jakob Sumi,
Pfarrherr zu Stans, trat zum neuen Glauben über und
floh mit dem Bäcker Theobald Engeli im Januar 1553

nach Bern, wo sich Haller seiner annahm (LH 370, 188;
Blätter für bsrnische Geschichte, Kunst und Altertums-
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BaS Sbangeltum ansunefimen, unb fiatten ftcfi sum
Scfiug ifireS ©lauBenS mit Susern unb Unterwat*
ben in BerBtnbung gefegt, waS ifinen freilich Wenig

Belfen werbe. SBenn er babei unmutig bemerft, eS

wäre beffer, wenn man an bte Berbrettung bes

tReicfieS ©otteS benfen Wütbe, ftatt nut nacfi ©e*
BtetSetweitetung su tracfiten, fo barf man auS biefer
löemerfung fdjltefeen, bah ber SluSgang beS Socarner
©mnbelS für ifin feineSwegS aufgewogen würbe burdj
bie Beborftefienbe, allerbtngS in erfter Sinie politifdj
wichtige Erwerbung ©aanenS, ob fie aucfi eine Srwei*
terung ber proteftantifchen Eroberung sur golge
fiaben follte43). Ebensowenig oermocfite eS feinen
©roll su befänfttgen, als Bern ben im Sommer
1555 erneuten Berfucfien beS «JRaltfieferorbenS, bte

ihm entriffenen unb proteftantifterten Kommenben
Budjfee, Sfiuuftetten unb Biberftein wieber su ge*

wtnnen, erfotgretcfien SBiberftanb entgegenfegte, flagte
er bocfi am 12. Dftober an Bullinger, in Bern rege
man fidj nur für grbtfcfieS auf, nicfit aber für ©ott44).
Sodj begann ber beborftebenbe Borftofe ber SRefor*

mation nacfi SBeften ifin mefir unb mefir su be*

fdjäfttgen. Slm 14. Sesember 1555 melbete er an
Bullinger, bah bex nämlidje gofiann SRubolf bon
©raffenrteb, bet ifin im SRat 1548 in güticfi ab*

gefiolt fiabe, sum Sanbbogt Oon ©aanen ernannt
Wotben fei. «JttletbtngS berftofee eS gegen alles ©er*
fommen, „bah ein Benner ufe bei ©tabt Bätn uff
ein Slmfit gäben wätbe", bocfi fiabe er ftcfi felber
Su biefem fcfiwiertgen Sienft, bie empörten Saaner
Su beruhigen, anerboten45). «Jludj Brebiger würben
tunbe XIII, 331). 43) Ell 370, 209. ") Ell 370, 216.

SKeueS SBerner Sajcftenbuct) 1926. 3
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das Evangelium anzunehmen, und hätten sich zum
Schutz ihres Glaubens mit Luzern und Unterwalden

in Verbindung gesetzt, was ihnen freilich wenig
helfen werde. Wenn er dabei unmutig bemerkt, es

wäre besser, wenn man an die Verbreitung des

Reiches Gottes denken würde, statt nur nach

Gebietserweiterung zu trachten, so darf man aus dieser

Bemerkung schließen, daß der Ausgang des Locarner
Handels für ihn keineswegs aufgewogen wurde durch
die bevorstehende, allerdings in erster Linie politisch
wichtige Erwerbung Saanens, ob sie auch eine Erweiterung

der protestantischen Eroberung zur Folge
haben sollte^). Ebensowenig vermochte es seinen

Groll zu besänftigen, als Bern den im Sommer
1555 erneuten Versuchen des Maltheferordens, die

ihm entrissenen und protestantisierten Kommenden
Buchsee, Thunstetten und Biberstein wieder zu
gewinnen, erfolgreichen Widerstand entgegensetzte, klagte
er doch am 12. Oktober an Bullinger, in Bern rege
man sich nur für Irdisches auf, uicht aber für Gott").
Doch begann der bevorstehende Vorstoß der
Reformation nach Westen ihn mehr und mehr zu
beschäftigen. Am 14, Dezember 1555 meldete er an
Bullinger, daß der nämliche Johann Rudolf von
Graffenried, der ihn im Mai 1548 in Zürich
abgeholt habe, zum Landvogt von Saanen ernannt
worden sei. Allerdings verstoße es gegen alles
Herkommen, „daß ein Venner uß der Stadt Bärn uff
ein Ampt gäben wärde", doch habe er sich selber

zu diesem schwierigen Dienst, die empörten Saaner
zu beruhigen, anerboten^). Auch Prediger würden
Zünde XIII, 331). «) VII 37U, 2«9. ") VII 370. 216.

Neues Berner Taschenbuch 192«. Z
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mit ihm nach biefer Sanbfcfiaft abbeorbert werben,
©aller fpridjt ben SBuufcfi auS, biefeg Sog möchte ihn
nicht treffen, fei bocfi bte Slufgabe einer BrebigerS in
Saanen nocfi weit befdjwerlidjer als feine ehemalige
Sätigfeit in SlugSburg, „Wegen ber unglaublichen
SRofifieit unb frechen Bügellofigfeit biefeS BotfS".
Sodj ging ©raffenrteb ofine «Begleitung bon Bre*
bigern nacfi feinem BeftimmungSort ab, weit fidy
„etwas UnluftS" im Sanbe sugetragen fiabe, wie
©aller am 23. Sesember nacfi Büricfi melbet, nicfit
ofine bie Befürcfitung auSsufprecfjen, er werbe fdjtiefe*
üctj bocfi fiingefien muffen46). SBirflicfi erhielt er
am 27. Sesember bom SRat ben Sluftrag, mit Beter
Biret unb bem Bfarrer bon «JRurten, ©ugo Surtas,
bie Seute bon Saanen für bie Shutafime bet SRe*

formation Porsuberetten. Slm 2. ganuar 1556 ber*
reifte er. SBäfirenb Surtas unb Biret ben welfdjen
Seil ber Sanbfcfiaft su bearbeiten fiatten, war ifim
bie Befefirung ber beutfcfien ©emeinben Saanen,
©fteig unb Sauenen aufgetragen. SaS für ein fei*
nereS Smpfinben Bebenfltdje, einer wiberftrebenben
Bebölferung ben aufgeswungenen neuen ©tauben
su prebigen, fiat ©aller nicfit empfunben, wofit aber
einen ftarfen SBiberwillen gegen bie ifim untergebene
©erbe. SRafeloS fdjmäljt er baS „ftetfnadige, reBel*
lifdje unb freche Bolf", nennt eS „bie ©efe aller
fuppler, ©urer, «JRörber" unb meint, um biefen
SlugiaSftatl su reinigen, follte er mehrere ©erfuleffe
sur ©anb fiaben47). Slber fcfiön «Dritte ganuar 1556
Berichtete er an Bullinger bon Saanen auS, eS laffe
ftch alles gut an, überall feien bie ©ögen abgetan
«J EII 359, 2946. «9 E II 359, 2947. *7) EII 370, 359.
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mit ihm nach dieser Landschaft abbeordert werden.
Haller spricht den Wunsch aus, dieses Los möchte ihn
nicht treffen, sei doch die Aufgabe einer Predigers in
Saanen noch weit beschwerlicher als feine ehemalige
Tätigkeit in Augsburg, „wegen der unglaublichen
Rohheit und frechen Zügellosigkeit dieses Volks".
Doch ging Graffenried ohne Begleitung von
Predigern nach seinem Bestimmungsort ab, weil sich

„etwas Unlusts" im Lande zugetragen habe, wie
Haller am 23. Dezember nach Zürich meldet, nicht
ohne die Befürchtung auszusprechen, er werde schließlich

doch hingehen müssen^). Wirklich erhielt er
am 27. Dezember vom Rat den Auftrag, mit Peter
Viret und dem Pfarrer von Murten, Hugo Turtaz,
die Leute von Saanen für die Annahme der
Reformation vorzubereiten. Am 2. Januar 1556
verreiste er. Während Turtaz und Viret den welschen
Teil der Landschaft zu bearbeiten hatten, war ihm
die Bekehrung der deutschen Gemeinden Saanen,
Gsteig und Lauenen aufgetragen. Das für ein
feineres Empfinden Bedenkliche, einer widerstrebenden
Bevölkerung den aufgezwungenen neuen Glauben
zu predigen, hat Haller nicht empfunden, wohl aber
einen starken Widerwillen gegen die ihm untergebene
Herde. Maßlos schmäht er das „steisnackige, rebellische

und freche Volk", nennt es „die Hefe aller
Kuppler, Hurer, Mörder" und meint, um diesen
Augiasstall zu reinigen, sollte er mehrere Herkulesse

zur Hand haben"). Aber schon Mitte Januar 1556
berichtete er an Bullinger von Saanen aus, es lasse
sich alles gut an, überall seien die Götzen abgetan

L II 359, 2946. «>) L II 359. 2947. LH 370, 359.
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unb bte Brtefter entfernt. SaS Bolf fcfiide ftcfi in
bie ebangelifcfie Drbnung, „Wofil ift nocfi alles im
SRofien, aber icfi hoffe". «Racfi Berlauf eines «JRo*

natS lehrte ©aller wieber nach Sern surüd48). Ein
gafir fpäter fiat garel bte ©emeinbe Saanen be*

fucfit, wo er bon bem bort amtierenben Bfarrer
Beat ©erbt einen günftigen Eütbtud empfing49),
gmmetfiin gefiötten einige bet etften Bräbifanten
biefer Saljdjaft su ben minberwerttgften Bertretern
ihres StanbeS60). Safe biefe infolge einer siötl*
rechtlichen Befigergreifung eines SanbeS ber Be*
bölferung beSfelben aufgebrängte SReformation SJRüIje

hatte, Eingang su finben, beweifen bie BotfSerbe*

40) Ell 359, 2953; SaHets ©Btonif 25. M) Simmlet 87,
128. 5Ü) Slbjalom Ät&ling, «Bfattet in ©fteig 1556—1558,
hatte fidj in Xßun unb Sdjetalingen als Btooijot unb
Seifet fdjledjt aufgefüßtt unb als „SRofstäufdjet" unmöglidj
gemadjt, routbe 1558 entfebt, aßet nodj im felßen Saßt
nadj fieiffigen oetfept, ift im SeptemBet 1565 mit ©e=

fangenfdjaft Befttaft rootben, roeil et im ©aftßaus aum
„Slffen" in Betn butdj Xtunfenßeit fdjroetes Sletgetnis
gegeßen ßatte. Slud) in Siesßadj Bei «Buten ßettieß et
einen ätgettidjen Sanbel mit «Bfeiben unb SBadjtelßunben,
Blieb ben SBitten bie 3edjen |djulbig, führte im „fiöroen"
8ti «Biel in ©egenroatt oon Sßtenleuten jdjamtofe ©e*
jptädje, routbe 1570 eingeteilt, abet roiebet Begnabiat.
Sein «Jcadjfolget in ©fteig, Ultidj Ätaufet, fteltte im
Stüßiaßt 1566 in Saanen in feiner «Betrunfenßeit eine
Sdjlägetei an, ftotpette Bettunfen in ©ftab üßet bie
Sdjroelle bet SBittsftuße, Beftteg in biefem 3uftanb in
©fteig bie Äanael unb Bielt eine „follidje (djledjte, lädjetige
Btebtg, ba& es ein Spott(gebidjt) btuf gen ßat". ©t
routbe entjept, etfdjeint 1571 als Seifet in «Ribau, mufjte
aßet 1575 roegen Unfittlidjfeit aßßetufen roetben (©Bot*
eetidjtsmanual «Betn 27, 140; 37, 256; 38, 115; 42, 216).
Sludj bet btitte «Bfatret oon ©fteig, Sofepß Xfdjans, bet
friißete Seifer oon Saanen, gab Sletgetnis unb mufjte
1576 als «Bfattet oon UtfenBadj roegen fdjledjtet Sluf=
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und die Priester entfernt. Das Volk schicke sich in
die evangelische Ordnung, „wohl ist noch alles im
Rohen, aber ich hoffe". Nach Verlauf eines Monats

kehrte Haller wieder nach Bern zurück^). Ein
Jahr fpäter hat Farel die Gemeinde Saanen
besucht, wo er von dem dort amtierenden Pfarrer
Beat Herdi einen günstigen Eindruck empfingt).
Immerhin gehörten einige der ersten Prädikanten
dieser Talschaft zu den minderwertigsten Vertretern
ihres Standes^). Daß diese infolge einer
zivilrechtlichen Besitzergreifung eines Landes der
Bevölkerung desselben aufgedrängte Reformation Mühe
hatte, Eingang zu finden, beweisen die Volkserhe-

5°) LH 3S9, 2953; Hallers Chronik 25. '«) Simmler 87,
128. 5«) Absalom Kißling, Pfarrer in Gsteig 1556—1558.
hatte sich in Thun und Scherzlingen als Provisor und
Helfer schlecht aufgeführt und als „Roßtäuscher" unmöglich
gemacht, wurde 1558 entsetzt, aber noch im selben Jahr
nach Leissigen versetzt, ist im September 1565 mit
Gefangenschaft bestraft worden, weil er im Gasthaus zum
„Affen" in Bern durch Trunkenheit schweres Äergernis
gegeben hatte. Auch in Diesbach bei Büren betrieb er
einen ärgerlichen Handel mit Pferden und Wachtelbunden,
blieb den Wirten die Zechen schuldig, führte im „Löwen"
zu Biel in Gegenwart von Ehrenleuten schamlose
Gespräche, wurde 1579 eingestellt, aber wieder begnadigt.
Sein Nachfolger in Gsteig, Ulrich Klauser, stellte im
Frühjahr 1566 in Saanen in seiner Betrunkenheit eine
Schlägerei an, stolperte betrunken in Gstad über die
Schwelle der Wirtsstube, bestieg in diesem Zustand in
Gsteig die Kanzel und hielt eine „solliche schlechte, lächerige
Predig, daß es ein Svott(gedicht) druf gen hat". Er
wurde entsetzt, erscheint 1571 als Helfer in Nidau, mußte
aber 1575 wegen Unsittlichkeit abberufen werden (Cbor-
gerichtsmanual Bern 27, 140; 37, 256; 38. 115; 12, 216).
Auch der dritte Pfarrer von Gsteig, Joseph Tschans, der
frühere Helfer von Saanen, gab Äergernis und mußte
1576 als Pfarrer von Ursenbach wegen schlechter Auf-
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bung bet Saanet im gafite 1556, bie StuSwanbetung
safilretcfier gamilien nach bem SBaltiS unb bem gtei*
butgifchen, bie nocfi gafitsefintelangbetfiängtenStta*
fen Wegen Begefiung unb Befucfi ber «JReffe uttb bie

trog obrigfeitticfier Berbote nocfi längere Beit auf*
redjt gefialtenen Besiefiungen mit ber fatfiotifcB ge*
bliebenen «Racfibarfcfiaft51). SBie ©aller bte Broteftan*
tifierung beS SaanenlanbeS billigte unb burdjfüfi*
reit half, fo billigte er audj bte bon Bern burcfi*
gefegte Slnwenbung beS erften Zappelet grtebenS
auf bie bernifcfi*fretburgtfcfien Bogteien ©ranbfon
unb ScfiatlenS, bte benn aucfi faft reftloS sum Biete
füfirte, in bem nur in bem legtgenannten Slmt
einige ©emeinben in ben bis inS fiebeusebnte gabt'*
fiunbert fortgefegten «Jlbfttmmungen befiarrticfi für
ben alten ©lauben ficfi auSfpracfien.

Slnfialtenb Befcfiäftigten ©aller bie jafirelang bte

Eibgenoffenfdjaft in Spannung berfegenben ©larner
SBirren. Sie bafelbft 1532 auf Berantaffung ber
V Drte getioffene Dtbnung, wonacfi bie Bfatteten
«JRatt, Slm, Betfcfiwanbeu, «JRolliS, Utnen unb Äe*

renserberg bem ebangeltfcfien, Sintfial unb «RäfelS
bem fatfiolifcfien BefenntntS angehören, Scbwanbeu
unb ©laruS paritätifdj fein follten, hatte mit ber
Bett eine bem atten ©lauben ungünftige Slbänbe*

rung erfahren. SBegen SRüdgang ber «Jlltgläubigeu
War in Sintfial uttb Scfiwanbeu bie «JReffe eütgeftellt
Worben, worauf im «Sluguft 1556 bte fünf Dtte baS Be*
gefiten {teilten, fie fei in biefen ©emeinben un*
betsügltdj wiebet einsufüfiten. SaS «Betfptecfien ber

fiißtung aßgefept roetben. 51) «Blattet füt Betnijdje ©e*
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bung der Saaner im Jahre 1556, die Auswanderung
zahlreicher Familien nach dem Wallis und dem

Freiburgischen, die noch Jahrzehnte lang verhängten Strafen

wegen Begehung und Besuch der Messe und die

trotz obrigkeitlicher Verbote noch längere Zeit
aufrecht gehaltenen Beziehungen mit der katholisch,
gebliebenen Nachbarschaft^). Wie Haller die Protestan-
tisierung des Saanenlandes billigte und durchführen

half, so billigte er auch die von Bern
durchgesetzte Anwendung des ersten Kappeler Friedens
auf die bernisch-freiburgischen Vogteien Grandson
und Echallens, die denn auch fast restlos zum Ziele
führte, in dem nur in dem letztgenannten Amt
einige Gemeinden in den bis ins siebenzehnte
Jahrhundert fortgesetzten Abstimmungen beharrlich für
den alten Glauben sich aussprachen.

Anhaltend beschäftigten Haller die jahrelang die

Eidgenossenschaft in Spannung versetzenden Glarner
Wirren. Die daselbst 1532 auf Veranlassung der
V Orte getroffene Ordnung, wonach die Pfarreien
Matt, Elm, Betschwanden, Mollis, Urnen und Ke-
renzerberg dem evangelischen, Linthal und Näfels
dem katholischen Bekenntnis angehören, Schwanden
und Glarus paritätisch fein sollten, hatte mit der
Zeit eine dem alten Glauben ungünstige Abänderung

erfahren. Wegen Rückgang der Altgläubige«
war in Linthal und Schwanden die Messe eingestellt
worden, worauf im August 1556 die fünf Orte das
Begehren stellten, sie sei in diesen Gemeinden
unverzüglich wieder einzuführen. Das Versprechen der

fiihrung abgesetzt werden. °i) Blätter für bernésche Ge-
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©latnet, biefem SBunfdje su willfahren, fofern baS

BebürfniS nach bem altgläubigen ©otteSbienft fidj
Wieber einftelle, würbe als ungenügenb eradjtet, unb
auf bie Srotjungen ber V Drte ift in Sinthat unb
©djwanben neben bem ebangelifdjen ©otteSbienft bie

«JReffe wieber tjergeftetlt worben. ©aller war über
bie «Radjgiebtgfeit ber „©larner Bauern" tief em*

pört unb fanb faum «Borte, bte „geigheit" ber
Sb angriff cfien su branbmarfen, bte nidjt einmal sur
Sfire ©otteg einen Äatnfif auf ficfi nehmen wollten.
Sibet fein Botn richtet fich bor allem gegen bie

fatholifdjen Drte. „Dfi, bah bodj biefeS Babfilon ser*
ftört würbe", fdjrieb er am 10. «Robember 1556
feinem Bullinger52). gm ©erbft 1559 entbrannte
ber Sonflift swifctjen ©latus unb ben V Dtten
bon neuem. Siefe erneuerten ihre Befdjulbtgungen,
bafe bie neugläubigen ©latnet bie fatfioltfdje «JRino*

tität bebtängten, unb eS fam fo weit, bah eine fite*
geitfcfie Betwidlung brobte. Sodj auf ber Sagfagung
oom 28. Dftober 1560 fonnte baS «Jleufeerfte ab*

gewenbet werben. Büricb unb Bern hatten auf biefe

Saguug hin geheime Berfianblungen geführt, ©aller
rühmte, bah, wie Büridj, aucfi Bern entfcfiloffeu
fei, ben bebrängten ©laubenSgenoffen in ©laruS
beisuftefien, unb bereits rufte. «JRit ©enugtuung be*

richtet er an Bullinger am 22. Dftober über bie

gnftruftton ber bernifdjen Boten, ©etinge eS nicfit,
an ber Sagfagung ben ©anbei sn fefiticfiten, fo
werbe man Boten in bte Sänber aborbnen, um
bei biefen ansubatten, fie möchten bie neugläubigen
©larner in «Ruhe laffen. Bleibe biefer Berfucfi er*

fdjiäjte, Sunft unb Slltertumsfunbe XVIII, 24. 52) Ell
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Glarner, diesem Wunsche zu willfahren, sofern das

Bedürfnis nach dem altgläubigen Gottesdienst sich

wieder einstelle, wurde als ungenügend erachtet, und
auf die Drohungen der V Orte ist in Linthal und
Schwanden neben dem evangelischen Gottesdienst die

Messe wieder hergestellt worden, Haller war über
die Nachgiebigkeit der „Glarner Bauern" tief
empört und fand kaum Worte, die „Feigheit" der
Evangelischen zu brandmarken, die nicht einmal zur
Ehre Gottes einen Kampf aus sich nehmen wollten.
Aber fein Zorn richtet sich vor allem gegen die

katholischen Orte. „Oh, daß doch diefes Babylon
zerstört würde", schrieb er am 10. November 1556
feinem Bullinger ^). Jm Herbst 1559 entbrannte
der Konflikt zwischen Glarus und den V Orten
von neuem. Diese erneuerten ihre Beschuldigungen,
daß die neugläubigen Glarner die katholische Minorität

bedrängten, und es kam so weit, daß eine
kriegerische Verwicklung drohte. Doch auf der Tagsatzung
vom 28. Oktober 1560 konnte das Aeußerste
abgewendet werden. Zürich und Bern hatten auf diese

Tagung hin geheime Verhandlungen geführt. Haller
rühmte, daß, wie Zürich, auch Bern entschlossen

sei, den bedrängten Glaubensgenossen in Glarus
beizustehen, und bereits rüste. Mit Genugtuung
berichtet er an Bullinger am 22. Oktober über die

Instruktion der bernischen Boten, Gelinge es nicht,
an der Tagsatzung den Handel zu schlichten, so

werde man Boten in die Länder abordnen, um
bei diesen anzuhalten, sie möchten die neugläubigen
Glarner in Ruhe lassen. Bleibe dieser Versuch er-
schichte, Kunst und Altertumskunde XVIII, 24. iz n
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folglos, fo wolle man ben Bebrobten mit „Sfib unb
©ut" su ©ilfe sieben, ©aller ift überseugt, bafe man
in Bern mehr benn je entfdjloffen fei, Pon ben

geffeln beS SanbfrtebenS toSsufommen unb bie bo*
rige ©cfianb, baS fietfet bie golgen bon Sappel,
Wieber gut su madjen. Slber eine friebltdje Söfung
Würbe er bodj einer friegerifcfien Berwidlung bor*
Stehen63), gretltdj bracfite bie Sagfagung nidjt bie

gewünfdjte Sntfpannung. Slm 1. unb 2. «Robember

erliefe Bern su einem bereits ergangenen ein neues
Stufgebot bon fedjStaufenb «JRann. Sin ©erüdjt, bah

greiburg feine Sürme beftüde, führte am 15. «Ro*

bember su einer «Jlnfrage an bie «Radjbarftabt, waS

fie bamit fieabftcfitige54). «JRan bernafim aucfi, bah
bie Unterwalbner „fcfiön mit ber Bauner fierfür
Werenb". «Riebt ohne ©obn berichtet ©aller am 28. Df*
tober an Bullinger bon ber „Unterwalberftlwi"55).
„Sie ©aefien ftunben faft gfarlidj- Sa fcfitdt ©ott
uf ben 3. «RobembriS einen grofjen tiefen Scfinee,
baburdj man eigentlich meint, ber Ufbiucfi berfiin*
beret worben fige"56). Slber in ber «BeifinadjtSwodje
traf ein Bote non. ©laruS in Bern ein mit einem
Sdjreiben ber bortigen Ebangelifdjen, bte „gar fläg*
tidj" über bie Srohungen ber V Drte fidj be*

fdjwerten unb um ©ttfe baten67). «JRan fucfite fte
Su beruhigen. SIlS audj bte Sagfagung bom 12. ga*
nuar 1561 feine Einigung suftanbe bradjte, nahm bie

Slufregung in Bern Wieber su. Sie Bolfgfttmmung
wutbe immer friegertfdjer. Befinmat lieber ben©Iar*

359, 2956. 53) Simmlet 90, 138. 54) Ell 370, 277; Sah
tets ©Btonif 55. 5S) Ell 370, 277. 66) Sallets ©Btonif
52. ") Sallets ©Btonif 56. 5S) Ell 370, 280. 59) Sah
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folglos, so wolle man den Bedrohten mit „Lyb und
Gut" zu Hilfe ziehen. Haller ist überzeugt, daß man
in Bern mehr denn je entschlossen sei, von den

Fesseln des Landfriedens loszukommen und die
vorige Schand, das heißt die Folgen von Kappel,
wieder gut zu machen. Aber eine friedliche Lösung
würde er doch einer kriegerischen Verwicklung
vorziehen^). Freilich brachte die Tagsatzung nicht die
gewünschte Entspannung. Am 1. und 2. November
erließ Bern zu einem bereits ergangenen ein neues

Aufgebot von sechstausend Mann. Ein Gerücht, daß

Freiburg feine Türme bestücke, führte am 15.
November zu einer Anfrage an die Nachbarstadt, was
sie damit beabsichtige^). Man vernahm auch, daß
die Unterwaldner „fchon mit der Panner Herfür
werend". Nicht ohne Hohn berichtet Haller am 28.
Oktober an Bullinger von der „Unterwalderkilwi"^),
„Die Sachen stunden fast gfarlich. Da schickt Gott
uf den 3. Novembris einen großen tiefen Schnee,
dadurch man eigentlich meint, der Ufbruch verhinderet

worden sige" 5°), Aber in der Weihnachtswoche
traf ein Bote von. Glarus in Bern ein mit einem
Schreiben der dortigen Evangelischen, die „gar kläglich"

über die Drohungen der V Orte sich

beschwerten und um Hilfe baten ^). Man suchte sie

zu beruhigen. Als auch die Tagsatzung vom 12.

Januar 1561 keine Einigung zustande brachte, nahm die

Aufregung in Bern wieder zu. Die Bolksstimmung
lourde immer kriegerischer. Zehnmal lieber denGlar-

359, 2956. Simmler 90, 138. 37g, Z77; Kallers

Chronik 55. °°) LH 370, 277. °°) Saliers Chronik
52. °') Saliers Chronik 56. rz n 37g, 280. °«) Sal-
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nern su ©ilfe eilen, alg mit Sabopen wegen ber

Sanbfdjaften ©er uub EhablaiS Srieg beginnen —
bag war bte borberrfdjenbe Stimmung. Stm 1. ge*
Bruar war einer aug ber Strcfigemeinbe «JRefittrdj

hingerichtet worben, weil er böfe SReben gefüfirt
fiatte, bie ©erren in «Bern fiatten bie bon Büridj
•perraten wollen59). Sogar ein «Rifolaug bon Sieg*
Badj Befürchtete ben Slugfirucfi eineg SriegeS, falls
bte immer neu eütfegenben BernuttlungSberfudje
nidjtg frucfiten wutben, wäfirenb ©aller bte ©off*
nung auf bag Buftanbefommeu eineg Bergleicfig nicht

fahren' tiefe60).. Uebrigeng uuterliefeen eg bte ber*
nifcfjeu Staatgmänner nicfit, nadj Sräften für ben

grieben su Wirten. Sie fabofiifcfje ©efatjr liefe fie
bie ©larner ©anbei für weniger wichtig erfcfieinen.
Sdjon im «Robember 1560 hatten fie ein «Dlanbat

beriefen laffen, „bafe man fidj aller ergerlidjen un*
frtebltcfien SBorten gegen bte Stbgenoffen muffigen
unb enthalten follte bi hoher Straf"61). «Reue Beun*
ruhigung entftanb in Bern, alg eS am Bfingftmontag
1561 biefe, gretburg beabftcfittge, «Rtbau su Befegen,

um mit ben V Dtten fidj sum Einfall nach

©latus su bereinigen, ©egen biefen Berbadjt haben
fidj bte greiburger entfdjtebeu berwabrt52). Sa Weber

auf ber Sagfagung bon Baben oom 15. guni nodj
uuf bem SRedjtStag bon Sinftebetn öom 16. Dftober
eine betbe Seile befriebtgenbe Stnigung erreicht wer*
ben fonnte unb auch wettere Berbanblungen wäbrenb
beS folgenben gabreS 1562 su feinem Ergebnis
führten, bauerten Spannung uub gegenteiliges «JRife*

ters ©Btonif 56. 00) Simmlet 99, 121 unb 122. 61) Sah
lets ©ßronif 54. 62) Sallets £ßtonil 58. 63) Simmlet
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nern zu Hilfe eilen, als mit Savoyen wegen der

Landschaften Gex und Chablais Krieg beginnen —
das war die vorherrschende Stimmung. Am 1.

Februar war einer aus der Kirchgemeinde Meykirch
hingerichtet worden, weil er böse Reden geführt
hatte, die Herren in Bern hätten die von Zürich
verraten wollen^). Sogar ein Nikolaus von Diesbach

befürchtete den Ausbruch eines Krieges, falls
die immer neu einsetzenden Vermittlungsversuche
nichts fruchten würden, während Haller die Hoffnung

auf das Zustandekommen eines Vergleichs nicht

fahren' ließ°°).. Uebrigens unterließen es die
bernischen Staatsmänner nicht, nach Kräften für den

Frieden zu wirken. Die savoyische Gefahr ließ sie

die Glarner Händel für weniger wichtig erscheinen.

Schon im November 1569 hatten sie ein Mandat
verlesen lassen, „daß man sich aller ergerlichen
unfriedlichen Worten gegen die Eidgenossen muffigen
und enthalten söllte bi hoher Straf" Neue
Beunruhigung entstand in Bern, als es am Pfingstmontag
1561 hieß, Freiburg beabsichtige, Nidau zu besetzen,

Am mit den V Orten sich zum Einfall nach

Glarus zu vereinigen. Gegen diesen Verdacht haben
sich die Freiburger entschieden verwahrt^). Da weder
auf der Tagfatzung von Baden vom 15. Juni noch

uuf dem Rechtstag von Einsiedeln vom 16. Oktober
eine beide Teile befriedigende Einigung erreicht werden

konnte und auch weitere Verhandlungen während
des folgenden Jahres 1562 zu keinem Ergebnis
führten, dauerten Spannung und gegenseitiges Mißlers

Chronik S6, °°) Simmler 99, 121 und 122. °9 Saliers

Chronik S4. °°) Saliers Chronik S8. °«) Simmler
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ttauen fott. Bettweife fdjeint bie Stimmung in Betn
nod) friegerifcfier gewefen su fein als bie ber Bür*
djer, über beren Saubett ©aller im gebruar 1562 fidj
beflagte63). gm «JRärs berichtet er an Bullinger
über bte in Solotbum fieufcfienbe gereiste Stirn*
mung. SlllerbtngS war man fiier unb in greifiurg
bon oerlegenben «Jleufeerungen etnfluferetcber Berner
in SenntniS gefegt worben, welche Behauptet hätten,
man follte bie „©ögenfreffer" ausrotten. Unb bah
ber SBeg oom SBort sur Sat fein Wetter war, Be*

wies ein Borfall, ber bie BePölferung SolotfiurnS
in tiefe Ettegung betfegte. SIlS am gtonleidjnamS*
tag 1562 bie Brosejfton burdj bie Stabt sog, geriet
ein offenbar auf ber Surctjretfe Begriffener fiermfcfier,
in gferten angefeffener Untenan, bet feineiseit in
granfretdj «JRöndj gewefen war, „ein fifrtger from*
mer SJRann", in eine foldje SBut, bah tt zum gen*
fter feiner ©erberge fierauS bte Borübersiebenben
laut fdjreieub ihrer Slbgötteret wegen bebrobte, baS

©cfiwert sog unb ficfi auf bte ©trafee ftürste, um
gegen ben baS ©aframent ttagenben Briefter ein*
sufiauen. Sodj ber SRafenbe würbe feftgenommen unb
«RifolauS bon SieSbadj mufete bte nidjt angenehme
«Jlufgabe übernehmen, fidj für ben ©efangenen, fowie
ben wegen feiner proteftanttfdjen ©fimpatbien bei
ben fatholifdjen Drten in Ungnabe gefallenen fran*
Söftfcfien ©efanbten «JRattfiteu Sotgnet su berwen*
ben64). gm «Sluguft 1562 fanb ©aller Slnlafe, ficfi bei
Bullinger über ben in Büridj gegen bie Berner er*
fiobenen Botwutf su befcfiweten, bah fie untätig am
Btünig lägen ftatt fidj bet ©lainer tatfräfttg an*
103, 100. 64) Ell 370, 277. •») Ell 370, 303. 66) Ell
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trauen sort. Zeitweise scheint die Stimmung in Bern
noch kriegerischer gewesen zu sein als die der Zürcher,

über deren Lauheit Haller im Februar 1562 sich

beklagte^). Im März berichtet er an Bullinger
über die in Solothurn herrschende gereizte Stimmung,

Allerdings war man hier und in Freiburg
von verletzenden Aeußerungen einflußreicher Berner
in Kenntnis gesetzt worden, welche behauptet hätten,
man sollte die „Götzenfresser" ausrotten. Und daß
der Weg vom Wort zur Tat kein weiter war,
bewies ein Vorfall, der die Bevölkerung Solothurns
in tiefe Erregung verfetzte. Als am Fronleichnamstag

1562 die Prozession durch die Stadt zog, geriet
ein offenbar auf der Durchreise begriffener bernischer,
in Jferten angesessener Untertan, der seinerzeit in
Frankreich Mönch gewesen war, „ein hfriger frommer

Mann", in eine solche Wut, daß er zum Fenster

seiner Herberge heraus die Vorüberziehenden
laut schreiend ihrer Abgötterei wegen bedrohte, das
Schwert zog und sich auf die Straße stürzte, um
gegen den das Sakrament tragenden Priester
einzuhauen. Doch der Rasende wurde festgenommen und
Nikolaus von Diesbach mußte die nicht angenehme
Aufgabe übernehmen, sich für den Gefangenen, fowie
den wegen seiner protestantischen Sympathien bei
den katholischen Orten in Ungnade gefallenen
französischen Gesandten Matthieu Coignet zu verwenden«).

Im August 1562 fand Haller Anlaß, fich bei
Bullinger über den in Zürich gegen die Berner
erhobenen Borwurf zu beschweren, daß sie untätig am
Brünig lägen statt sich der Glarner tatkräftig an-
1«3, 100. VII 370, 277. «-) VII 370, 303. °°) VII
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sunehmen. „Sann wir haben bös Slnftöfe mit grp*
bürg, Unterwalben unb ©otottjurn; bte ttegenb unS

fdjier mitten im Sanb unb betmögen nit nüt."
Sin Bafel habe man feine ©ilfe. „gdj glaub, fie
wäreub lieber wieber Schwaben"65). SIlS im gebruar
1562 in Unterwalben „ein medjttg Sterben anhob",
meinte ©aller: „©ott will btltdjt mit ifinen frie*
gen"66), gm Sauf beS gafireS 1563 trat bie Sa*
boper grage in ben Borbergrunb, aber fdjon anfangs
1564 Begann ber immer nodj nicfit erlebigte ©lar*
ner ©anbei bte ©emüter Oon neuem su beunrufit*
gen. Bur Bebrofiung bou aufeen fam bte ©efafir
tunerer friegertfcfier BerWtdlungen. Socfi tröftete ficfi
©aller im ©inbltd auf bte faujoitfcfien Drte mit ber

Erwägung: „Sinb fte wigtg, fo laffenb fte unS su*
frteben, bann unfer Untergang fann ofin ifiren grofeen
Sdjaben nit gefcfiefien." gretburg unb Solotfiurn,
feien „baft füglicfi", unb man Wiffe nicfit recht,
waS fie im Schübe führten67). Enbe gebruar 1564
berichtet er nadj Büridj, gemäfe einer gefietmen «Bot*

fdjaft an ben SRat beftebe ber Blau, „gretburg unb
Solotbum follinb minen ©erren s'fdjaffen gen unb
fie fiinbern, bamit bie V Drt mit üdj uub ©laruS
beft baS möginb nahen fon"68). Um biefelbe Beit,
am 25. gebruar, fcfirteb er feinem Bruber SBolfgang:
„ES bernefimett «JRine ©etren bon grpburg unb
anbergwo gar feltfame Sing, bah fte bforgenb, bfun*
ber Unruwen bothanben figenb, befehalb man im
©heim ben SrtegSlüten bebolen, alle Sache su ber*
fähen." Sasu fam nocfi ein ärgerticfier ©anbei in
ber berntfcfi*freiburgtfdjeu Bogtei ScfiattenS, wo ein

371, 853. <") E II 370, 318. 68) E II 370, 328. 69) Simm=
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zunehmen. „Dann wir haben bös Anstoß mit
Fryburg, Unterwalden und Solothurn; die liegend uns
schier mitten im Land und vermögen nit nüt."
An Baset habe man keine Hilfe. „Ich glaub, sie

wärend lieber wieder Schwaben"^). Als im Februar
1562 in Unterwalden „ein mechtig Sterben anhob",
meinte Haller: „Gott will vilicht mit ihnen
kriegen"««). Im Lauf des Jahres 1563 trat die

Savoyer Frage in den Vordergrund, aber schon anfangs
1564 begann der immer noch nicht erledigte Glarner

Handel die Gemüter von neuem zu beunruhigen.

Zur Bedrohung von außen kam die Gefahr
innerer kriegerischer Verwicklungen. Doch tröstete sich

Haller im Hinblick auf die katholischen Orte mit der

Erwägung: „Sind sie witzig, so lassend sie uns
zufrieden, dann unser Untergang kann ohn ihren großen
Schaden nit geschehen." Freiburg und Solothurn,
seien „vast kützlich", und man wisse nicht recht,
was sie im Schilde führten«"). Ende Februar 1564
berichtet er nach Zürich, gemäß einer geheimen
Botschaft an den Rat bestehe der Plan, „Freiburg und
Solothurn sollind minen Herren z'schaffen gen und
sie hindern, damit die V Ort mit üch und Glarus
dest bas mögind nahen kon"^). Um dieselbe Zeit,
am 25. Februar, schrieb er seinem Bruder Wolfgang:
„Es vernehmen Mine Herren von Fryburg und
anderswo gar seltsame Ding, daß sie bsorgend, bsun-
der Unruwen vorhanden sigend, deßhalb man im
Gheim den Kriegslüten bevolen, alle Sache zu
versähen." Dazu kam noch ein ärgerlicher Handel in
der bernisch-freiburgischen Vogtei Echallens, wo ein

371. 853. °7) L II 370, 318. ««) L II 370, 328. °«) Simm-
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fürs nacfi ber ©eburt berftorbeneS unb auf bem

beiben Sonfefftonen gemeinfamen griebfiof beerbigteS
Sinb eines ebangelifdjen «ßräbifanten auf baS

Begefiren greiburgS fiin, auS bem gewetfiteu Erb*
reidj wieber fiatte ausgegraben werben follen. Bern
fchrieb nacfi gretburg, eS laffe bieg nicfit gefdjefien,
worauf gretburg ebenfo gereist antwortete. Slucfi

Susern, bag in ber ©larner ©adje eine bermittelnbe
Bolitif eingefdjtagen hatte, nafim nacfi ©allerg Be*
riebt wieber eine fefiroffere ©attung gegen Bern
ein69), ©djliefelicfi fam auf ber Sagfagung bom
3. guli 1564 ein Bergleidj suftanbe, ber für beibe

Sonfeffionen in ©laruS annehmbar war. «Jcur Sdjwfis
berfagte feine Bufttmmung, weigerte ficfi, neben ©la*
ruS su tagen unb liefe ftcfi erft nacfi bringenben
«JRafinungen bon Seiten ber übrigen eibgenöffifdjen
Drte herbei, feinen ©ig in ber Sagfagung wieber
einzunehmen. «Bäfirenb einiger Bett rufiten bte fon*
feffionellen (Streitigfeiten. Sodj bte Berfiaftung bon
Bilgern aug ben «Balbftätten, bie nacfi bem alten
©eiligtum nacfi @t. Beaten wallfafirteten, burcfi bte

Bernifdjen Slmtgleute in gnterlafen unb Unterfeen
im September 1566, berurfaefite in ben fleinen San*
tonen eine tiefe Berftimmung, unb eg gab „einen
wilben Särmen". Sllg Bergeltung nafimen bte Un*
terwatbner im «JRai 1567 einen bemifcfien Unter*
tanen gefangen, Worauf ifinen Bern „fo rudj" fchrieb,
„bah fie ben Sanbmann rüwig liefeenb unb su*
frieben warenb"70).

«Drit Slufmerffamfeit hat ©alter aucfi bte Bor*
gänge im benachbarten gürftbigtum Bafel oetfotgt.
let 109, 48. ro) Sallets ©ßronif 94 unb 99. 71) Sallets
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Zurz nach der Geburt verstorbenes und auf dem

beiden Konfessionen gemeinsamen Friedhof beerdigtes
Kind eines evangelischen Prädikanten auf das
Begehren Freiburgs hin, aus dem geweihten Erdreich

wieder hätte ausgegraben werden sollen. Bern
schrieb nach Freiburg, es lasse dies nicht geschehen,

worauf Freiburg ebenso gereizt antwortete. Auch

Luzern, das in der Glarner Sache eine vermittelnde
Politik eingeschlagen hatte, nahm nach Hallers
Bericht wieder eine schroffere Haltung gegen Bern
ein^). Schließlich kam auf der Tagsatzung vom
3. Juli 1564 ein Vergleich zustande, der für beide

Konfessionen in Glarus annehmbar war. Nur Schwyz
versagte seine Zustimmung, weigerte sich, neben Glarus

zu tagen und ließ sich erst nach dringenden
Mahnungen von Seiten der übrigen eidgenössischen

Orte herbei, seinen Sitz in der Tagsatzung wieder
einzunehmen. Während einiger Zeit ruhten die
konfessionellen Streitigkeiten, Doch die Verhaftung von
Pilgern aus den Waldstätten, die nach dem alten
Heiligtum nach St. Beaten wallfahrteten, durch die

bernischen Amtsleute in Jnterlaken und Unterseen
im September 1566, verursachte in den kleinen
Kantonen eine tiefe Verstimmung, und es gab „einen
wilden Lärmen". Als Vergeltung nahmen die
Unterwaldner im Mai 1567 einen bernifchen Untertanen

gefangen, worauf ihnen Bern „so ruch" schrieb,

„daß sie den Landmann rüwig ließend und
zufrieden warend" ^°).

Mit Aufmerksamkeit hat Haller auch die
Vorgange im benachbarten Fürstbistum Basel verfolgt.
1er 109, 48. >°) Hallers Chronik 94 und 99. ") Saliers
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ftlS im ganuar 1549 ber Btfcfiof ber ©tabt Bafel
melbete, er fei bom Saifer aufgeforbert worben,
feine SRecfite, auS benen bie «Reformation ifin ber*
brängt fiatte, wieber geltenb su madjen, fürchtete

©aller, bah biefeS «Beifptel bon oielen anbern, bie

in äfinlicfiem gatle waren, werbe befolgt werben,

gwar fiat er bie teilweife gelungenen Berfucfie beS

BifdjofS Efiriftopfi bon Btarer, fein gürfteutum wie*
Ber sum fatfiotifcfien ©tauben sutüdsufüfiten, nicfit
mefir erlebt. Slber als 1555 bie bom SanbeSfürften
Ber ©labt Biet fäufltdj abgetretene Sanbfdjaft Srguel
fidj biefem Berfauf wiberfegte unb eine Erfiebttng
Ber Bauern gegen biefe Bürgerfäjaft brofite, bie am
13. gebruar Bern um ©tlfe anrief, bermutete er

nicfit mit Unredjt, bie ©olotfiutnct als Slnfttftet
Biefer Unrufien71). SBirfltdj hatten bie Bauern beS

Srguel mit Sotothurn am 5. «JRärs 1555 einen ge*
fieimen BürgerredjtSbertrag abgefcfiloffen, wonadj fte,
im galle, bah bex SanbeSfütft fte auS bei Untei*
tanenpfticfit eutlaffe, nicfit an Btei, fonbetn an Solo*
tfiurn übergehen follten. Enbe 1568 war biefer ©e*

•fieimbertrag befannt geworben, ©alter, bon feinem
in Bern eingetroffenen SlmtSbruber, bem Bieter Bre*
btger gofua ginSler, über biefen ©anbei untet richtet,
mifebilligte biefeS oon ben „Buten fiinterrudS" ge*
fdjtoffene BünbniS mit bem fatfiotifcfien Solotfiurn
fiöcfitidjft. Bu feinet Betubigung brohte Biet bem

gürften bte Berweigerung beS ©ulbigungSeibS, falls
er bie Bauern nicht nötige, baS Bürgerrecht mit
Solotfiurn aufsugeben72). Slber erft am 24. guni
1571 würbe auf ber Sagfagung bou Baben ber

©Btonif 23. 72) Simmlet 119, 74; 10. Sanuat 1569. 73)
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Als im Januar 1549 der Bischof der Stadt Basel
meldete, er fei vom Kaiser aufgefordert worden,
feme Rechte, aus denen die Reformation ihn
verdrängt hatte, wieder geltend zu machen, fürchtete

Haller, daß dieses Beispiel von vielen andern, die

in ähnlichem Falle waren, werde befolgt werden.

Zwar hat er die teilweise gelungenen Versuche des

Bischofs Christoph von Blarer, sein Fürstentum wieder

zum katholischen Glauben zurückzuführen, nicht
mehr erlebt. Aber als 1555 die vom Landesfürsten
der Stadt Biel käuflich abgetretene Landschaft Erguel
sich diesem Verkauf widersetzte und eine Erhebung
der Bauern gegen diese Bürgerschaft drohte, die am
13. Februar Bern um Hilfe anrief, vermutete er

nicht mit Unrecht, die Solothurner als Anstifter
dieser Unruhen"). Wirklich hatten die Bauern des

Erguel mit Solothurn am 5, März 1555 einen
geheimen Bürgerrechtsvertrag abgeschlossen, wonach sie,

im Falle, daß der Landesfürst sie aus der
Untertanenpflicht entlasse, nicht an Biel, sondern an Solothurn

übergehen sollten, Ende 1568 war dieser
Geheimvertrag bekannt geworden. Haller, von feinem
in Bern eingetroffenen Amtsbruder, dem Bieler
Prediger Josua Finsler, über diesen Handel unterrichtet,
mißbilligte dieses von den „Puren Hinterrucks"
geschlossene Bündnis mit dem katholischen Solothurn
höchlichst. Zu seiner Beruhigung drohte Biel dem

Fürsten die Verweigerung des Huldigungseids, falls
er die Bauern nicht nötige, das Bürgerrecht mit
Solothurn aufzugeben^). Aber erst am 24. Juni
1574 wurde auf der Tagsatzung von Baden der

Cbronik 23. Simmler 119, 74? 1«. Januar 1569.
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Bertrag annulliert, ber, wie ©aller bermutete, bodj

su einem SRüdtritt beS SrguetS sum fatholifdjen
©lauben hätte führen fönnen.

©rofee Sorgen beretteten ihm bie 8uftänbe im
SBalliS, wo in ben Behnten Seuf unb Sitten eine

neugläubige «JRütbetbett ftch ju behaupten wufete

banf ber Stnflufelofigfeit beS SanbeSfierrn, beS Bt*
fchofS, unb bem ©efcfiid, mit bem ihre Bertreter
int Sanbrat unter Benugung potttifdjer Sonftet*
lattonen ifire Sadje bertraten, gm Sommer 1560

hatten bie V Drte mit gretburg unb Solotbum
burdj Slborbitung einet ©efanbtfdjaft bctfudjt, na*
mentlidj im Befinten ©omS Pon ©emeinbe su ©e*
meinbe für ben alten ©lauben su wirfen, ettegten
aber bamit bie Empfütbltcfifeit beS ftetfieitsftolsen
SanbratS. Ser SRat bon Bern, benachrichtigt burcfi
bie bortigen ©laubenSüerWanbten, fanbte fofort ben

Bogt bou Sttgle, ber sur SRecfinungSablage einge*
ttoffen War, wieber in feine Bogtci surüd mit bem

Befefil, bie Borgänge im SBalliS su beobaefiten.
Slm 22. guli 1560 gingen swei bernifdje ©efanbte
ah, angeblich um bie Salinen bon Ber su bifitieten,
in SBtrfltcfifett aber, um eine ©egenaftion gegen bie

gnterbention ber fatholifdjen Drte su füfiren. „Sie
wurbenb mit grofeem Sanf empfangen uub gfialten",
wie ©aller berichtet, weil fie, ftatt fdjroff aufsutreten,
mit ©efdjid unb greunblicfifeit ifire «Driffion erle*
btgten73). «Jim 31. guli waren fie wieber in Bern,
wo fie ber Dbrigfeit unb ben tnswifefien eingetrof*
fetten ©efanbten bon Büricb unb Sdjafffiaufen Be*
rtefit über ben Erfolg ifirer Senbung erftatteten.
«JRit ©euugtuung erfufir ©aller, bafe ben fatfiolifcfien
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Vertrag annulliert, der, wie Haller vermutete, doch

zu einem Rücktritt des Erguels zum katholischen
Glauben hätte führen können.

Große Sorgen bereiteten ihm die Zustände im
Wallis, wo in den Zehnten Lenk und Sitten eine

neugläubige Minderheit fich zu behaupten wußte
dank der Einflußlofigkeit des Landesherrn, des

Bischofs, und dem Geschick, mit dem ihre Vertreter
im Landrat unter Benutzung politischer
Konstellationen ihre Sache vertraten. Jm Sommer 1560

hatten die V Orte mit Freiburg und Solothurn
durch Abordnung einer Gesandtschaft versucht,

namentlich im Zehnten Goms von Gemeinde zu
Gemeinde für den alten Glauben zu wirken, erregten
aber damit die Empfindlichkeit des freiheitsstolzen
Landrats. Der Rat von Bern, benachrichtigt durch
die dortigen Glaubensverwandten, sandte sofort den

Vogt von Aigle, der zur Rechnungsablage
eingetroffen war, wieder in seine Vogtei zurück mit dem

Befehl, die Borgänge im Wallis zu beobachten.
Am 22. Juli 1560 gingen zwei bernische Gesandte
ab, angeblich um die Salinen von Bex zu visitieren,
in Wirklichkeit aber, um eine Gegenaktion gegen die

Intervention der katholischen Orte zu führen. „Sie
wurdend mit großem Dank empfangen und ghalten",
wie Haller berichtet, weil sie, statt schrosf aufzutreten,
mit Geschick und Freundlichkeit ihre Mission
erledigten^). Am 31. Juli waren sie wieder in Bern,
wo sie der Obrigkeit und den inzwischen eingetroffenen

Gesandten von Zürich und Schaffhausen
Bericht über den Erfolg ihrer Sendung erstatteten.
Mit Genugtuung erfuhr Haller, daß den katholischen
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©efanbten „ein gar grober gtls worben". «Dean hielt
ihnen entgegen, „fie follinb in iten Sanben regieren
unb fie rüwig lan; war fte bfcfitdt fieig?"74). SBenn

©aller in biefer SBenbung nicht nur einen Steg ber

Botitif Berns fonbern eine Slnnäherung an bieSRe*

formatton fab, fo fiatien ifin Bertefite über bie «Ber*

fiältniffe ber bortigen Ebangeltfcfien in feiner «Ruf*

faffung beftärtt. Sdjon anfangs guni 1560 fiatte
er an Bullinger melben fönnen: „gn Sitten fiat
bet Sdjulmeiftet am Dftettag in bex Stieben offenltdj
mit finen Sdjuleten in ©egenwettigfett beS BifdjofS
Bfalmen gfungen, weichet nüt bawibet tfian, fonbet
eß für Sinbgbing gfialten. Slber etliche unrüwige
Bfaffen tjabenb bie ©omfersenben ufbradjt. Sie finb
mit ber «JRassen uf gfin unb tjabenb herab wollen.
«Jlber ihnen ift bou ben anbeten Benben fo bil
gfeit, bah fie batjetm blieben. Sie Etfenntnufe Ebttftt
ntrnfit Bi ihnen ufe ©ottg ©nab baft su"75). «Rätjereg

fottte Bullinger butch «JrifotauS bon SieSbadj unb
Simon SBuiftembetgei etfafiten, bte in biefen Sagen
nacfi Büricfi oeitetften. Slm 21. guli 1560 fonnte er
melben: „gm SBalliS ftefit eS stemlicfi wofil. Sie
©laubigen mefiren ficfi täglich- 9Ran swingt feineu
sur «JReffe. Sie oberen finb etwas unruhig, abex,

bte unteren Befinteu ,faren mit ©ebulb für' unb
Bie Unfrigen fielfen fo ütet als mögliefi." Slber nach

einiger Bett fanb ©aller Bcranlaffung, feine ©off*
nungen auf baS Umftdjgtetfen ber SReformatton im
SBalliS wieber betabsuftimmen.

©djon im SRat 1562 beftagte er ftcfi über bie

EII 359, 3073. ™) EII 371, 809. ") EII 359, 2999.
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Gesandten „ein gar grober Filz worden". Man hielt
ihnen entgegen, „sie sollind in iren Landen regieren
und sie rüwig lan; wär sie bschickt heig?"^). Wenn
Haller in dieser Wendung nicht nur einen Sieg der

Politik Berns sondern eine Annäherung an die

Reformation sah, so hatten ihn Berichte über die

Verhältnisse der dortigen Evangelischen in seiner
Auffassung bestärkt. Schon anfangs Juni 1560 hatte
er an Bullinger melden können: „Jn Sitten hat
der Schulmeister am Ostertag in der Kilchen osfenlich
mit sinen Schuleren in Gegenwertigkeit des Bischofs
Psalmen gsungen, welcher nüt dawider than, fonder
es für Kindsding ghalten. Aber etliche unrüwige
Pfaffen habend die Gomserzenden ufbracht. Die find
mit der Mazzen uf gsin und habend herab wollen.
Aber ihnen ist von den anderen Zenden so vil
gfeit, daß sie daheim blieben. Die Erkenntnuß Christi
nimpt bi ihnen uß Gotts Gnad vast zu"^). Näheres
follte Bullinger durch Nikolaus von Diesbach und
Simon Wurstemberger erfahren, die in diesen Tagen
nach Zürich verreisten. Am 21. Juli 1560 konnte er
melden: „Jm Wallis steht cs ziemlich wohl. Die
Gläubigen mehren sich täglich. Man zwingt keinen

zur Messe. Die oberen sind etwas unruhig, aber
die unteren Zehnten ,faren mit Geduld für' und
die Unsrigen helfen so viel als möglich." Aber nach

einiger Zeit fand Haller Veranlassung, seine
Hoffnungen auf das Umsichgreifen der Reformation im
Wallis wieder herabzustimmen.

Schon im Mai 1562 beklagte er sich über die

LH 353, 3073. LH 371, 80S. LH 359, 2999.
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gurdjtfamfeit ber bortigen Sbangelifcfien, unb imSRo*
bember beSfelben gafireS fcfireibt er feinem greünbe
SBolf, ber ficfi über fie erfunbtgt fiatte, er fiabe
wenig Berfefir mit ifinen unb wiffe nichts su beridj*
ten. ©obiel fönne er melben, bah unter ben SBaltifem
biele bte ebangelifcfie SBafirfieit fdjägten, aber nicfit
gefonnen feien, für Sfirtftug unb feine SBafirfieit et*
wag su wagen. Man liebe ein gemäcfilicfieg Seben

über alleg, unb, waS nocfi fcfiltmmer, eS fehle nidjt
an Befennetn beg Ebangeliumg, bie eg butd) ihre
Sebengfübrung oerleugneten. Ser Bifdjof gofiann
gorban fei unsuberläffig, unb beutticfi berfpüre man
ben Einflufe ber fatfiotifcfien Drte76). Sie Stfegung
beg 1565 oetftotbenen Bifcfiofg burd) ©ilbebranb
Oon SRiebmatten hat ©aller nacfi gürtcfi gemelbet,
Wofit ofine su afinen, bah bet «Reugewäfilte anbere

Bafinen betreten werbe alg feine «Borgänger. Uebri*
geng waren bte SBalltfer Sbangelifcfieu mit ifiten
augwättigen ©laubenggenoffen aucfi nicfit immet su*
ftieben. ©ang Beueg, bet im «Jluguft 1564 Bul*
linget bie ©enbung bon Büchern betbanfte unb beten
«Besoldung butcfi ben Butsadjet Boten in Stugftdjt
fteltte, beflagte fich über ftrettfücbtige Sheologen,
wie «Brens, Bereu fich Satan bebtene, bte eban*
gettfdje SBabrijett bei beren ©egnern erft recht „ab'
fcfiüdj" su madjen77). SBäbrenb einiger Beit fcfjwet*

gen in ©allerg Briefen «Drittethingen über bie SBal*

lifer Buftänbe. Sicherlich fiat ifin bie bon einem

ungenannten Slrst aug Sitten ifim sugefommene
«JRelbung erbaut, bah fowobt ber Bifdjof Wie bag

Bolf feinen grofeen Eifer beseuge, bie trtbentinifdje
™) Simmler 105, 151. ") Simmler 110, 52. 7S) EII370,
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Furchtsamkeil der dorrigen Evangelischen, und im
November desselben Jahres schreibt er seinem Freunde
Wolf, der sich über sie erkundigt hatte, er habe

wenig Verkehr mit ihnen und wisse nichts zu berichten.

Soviel könne er melden, daß unter den Wallisern
viele die evangelische Wahrheit schätzten, aber nicht
gesonnen seien, für Christus und seine Wahrheit
etwas zu wagen. Man liebe ein gemächliches Leben
über alles, und, was noch schlimmer, es fehle nicht
an Bekenner« des Evangeliums, die es durch ihre
Lebensführung verleugneten. Der Bischof Johann
Jordan sei unzuverlässig, und deutlich verspüre man
den Einfluß der katholischen Orte"°). Die Ersetzung
des 1565 verstorbenen Bischofs durch Hildebrand
von Riedmatten hat Haller nach Zürich gemeldet,
wohr ohne zu ahnen, daß der Neugewählte andere

Bahnen betreten werde als seine Vorgänger. Uebrigens

waren die Walliser Evangelischen mit ihren
auswärtigen Glaubensgenossen auch nicht immer
zufrieden. Hans Benetz, der im August 1564
Bullinger die Sendung von Büchern verdankte und deren

Bezahlung durch den Zurzacher Boten in Aussicht
stellte, beklagte sich über streitsüchtige Theologen,
wie Brenz, deren sich Satan bediene, die
evangelische Wahrheit bei deren Gegnern erst recht „ab-
schüch" zu machen"). Während einiger Zeit schweigen

in Hallers Briefen Mitteilungen über die Walliser

Zustände, Sicherlich hat ihn die von einem

ungenannten Arzt aus Sitten ihm zugekommene

Meldung erbaut, daß sowohl der Bischof wie das
Volk keinen großen Eifer bezeuge, die tridentinische

7«) Simmler 105. 151. ") Simmler 110, 52. V II 370,
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Sircbenreform auSsufüfiren78). Er hat nod) bte greübe
erlebt, bah am 9. guni 1575 bie Slbgeorbneten
ber Betjnten unb beS SlbtS bon ©atnt*«JRaurtce in
SBern eintrafen, um am folgenben Sag feierlich baS

BünbntS su befcfiwören, auf baS ©aller grofee ©off*
nungen fegte, bie ficfi bann freilief) nidjt erfüllt
fiaben. Safe er bon feinen ©ewäfirSmännern auS
bem SBalliS bon Bett su Bett mit «Reutgfetten be*

badjt würbe, fiewetfen bte «Radjridjten, bte er feineu
greünben in Büridj über bafelbft BorgefatleneS gab.

gm Dftober 1572 Berichtet er an ©waltfier, bie
SBtfper fiatten ifiren Saftetlan nacfi Sürictj gefanbt,
um Bei einem bortigen gefdjidten Sünftler ein ©ie*
gel ifireS BefintenS ftedjen su laffen. Bot fetner
©eimreife faufte ber Saftetlan nocfi eine Bibel unb
eine Efirontf, mufete aber auf feiner «Reife burcfi
baS ©ebiet üon ©djwfis fidj biefe ©egenftäube in
Befdjlag nehmen laffen. Sie Biffier befdjwerten ftcfi
in ©djwfis, worauf man ifinen ©iegel unb Sfitonif
aufteilte, bie Bibel aber suriidfiefitelt. ©terauf
fdjtdten bie bon Bifp Siegel unb Efironif ben ©cfiwp*
Sern wieber su mit ber Bemerfung, fie berlangten
alles ober nidjtS78). Dfiue Saturn fdjreifit ©aller
an Bullinger, ein SBalltfer fiabe zwölf Bibeln in
Büridj beftellt. gn Unterwalben mufete bie ©enbung,
Weil su fcfiwer, umgepadt werben, Wobei an ben Sag
fam, bah fte auS Bibeln beftanb. Sie Unterwalbner
behielten ein Eremptar surüd unb fanbten bte an*
bern bem «Bifcfiof uub bem Sapitet su, weldje fie
üerbrennen Itefeen. Sie «Slltgläubigen, befonberS im
Sehnten ©omS, nahmen eine brotjenbe ©altung ein
unb beabfichtigten bie V Drte sum Sluffefien sü

—
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Kirchenreform auszuführen^). Er hat noch die Freude
erlebt, dafz am 9. Juni 1575 die Abgeordneten
der Zehnten und des Abts von Saint-Maurice in
Bern eintrafen, um am folgenden Tag feierlich das

Bündnis zu beschwören, auf das Haller große

Hoffnungen setzte, die sich dann freilich nicht erfüllt
haben. Daß er von seinen Gewährsmännern aus
dem Wallis von Zeit zu Zeit mit Neuigkeiten
bedacht wurde, beweisen die Nachrichten, die er seinen

Freunden in Zürich über daselbst Vorgefallenes gab.

Jm Oktober 1572 berichtet er an Gwalther, die

Wisper hätten ihren Kastellan nach Zürich gesandt,
um bei einem dortigen geschickten Künstler ein Siegel

ihres Zehntens stechen zu lassen. Vor seiner
Heimreise kaufte der Kastellan noch eine Bibel und
eine Chronik, mußte aber auf seiner Reise durch
das Gebiet von Schwyz sich diese Gegenstände in
Beschlag nehmen lassen. Die Wisper beschwerten sich

in Schwyz, worauf man ihnen Siegel und Chronik
zustellte, die Bibel aber zurückbehielt. Hierauf
schickten die von Visp Siegel und Chronik den Schwy-
zern wieder zu mit der Bemerkung, sie verlangten
alles oder nichts^). Ohne Datum schreibt Haller
an Bullinger, ein Walliser habe zwölf Bibeln in
Zürich bestellt. Jn Unterwalden mußte die Sendung,
weil zu schwer, umgepackt werden, wobei an den Tag
kam, daß sie aus Bibeln bestand. Die Unterwaldner
behielten ein Exemplar zurück und sandten die
andern dem Bischof und dem Kapitel zu, welche sie
verbrennen ließen. Die Altgläubigen, besonders im
Zehnten Goms, nahmen eine drohende Haltung ein
und beabsichtigten die V Orte zum Aufsehen zu
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mahnen. Ser Bifdjof fei in einem unwtrfdjen Brief
gemafint wotben, in Bufunft beffet aufsupaffen, unb
eine Scfiär üon Unsufriebenen habe ficfi sum ©cfiwiir
bereinigt, baS lutfierifdje unb swingltfcfie SBefen im
Sanbe nidjt mefir su bulben80). EtwaS fdjabenfroh
tmitet ein Bericht ©allerS bom 13. guni 1556
über ein «JRtfegefcbtd, baS bem alg gefdjidten, für
bie fatfiottfdje ©adje tätigen «ßolitifer Befannten Slfit
bon ©aint*«JRaurtce, gobann SRitter, ben ex für
bag Berbrennen ber Bibeln üerantworttich macht,
wiberfubr. Bei bem «Jlbt, ben ©aller als trunffücfittg
unb üerfcfilagen besetcfinet, fteltte fidj ein grember
ein mit berittenem ©eleite, ber ficfi alg glorenttner
aug bem ©aufe bet «JRebtci ausgab unb mit feinen
Besiebungeu sut Suiie ptaptte. Sluf feine Bitte hin
tiefi ifim bet Slbt 400 Stonen. Safüt üetfptacfi bet

gtembe, ifim eine Slbtei bei «JRailanb unb ben Sar*
biualfiut su oerfcfiaffen, ben er nur befommen fönne,
wenn er im Beftge bon swei Beneftsien fei. Sr
fam mit bem Slbt übereilt, biefer fotte ifim balb
fiernadj nacfi «Dcailanb nachfolgen, wo er ihm bte
Slbtei übergeben unb bie bterfiunbert Sronen surüd*
erftatten werbe. SBtrfttdj berritt ber Slbt mit saht*
retdjem ©eleite nadj «JRailanb unb traf bafelbft mit
bem glorenttner sufammen, ber ihn nodj einige
Sage fidj gebutben biefe unter bem Borwanb, er
Wolle utswifdjen ben Smpfang beS SlbtcS in fei*
ner neuen Slbtei oorbereiten, ba eß Sitte fei, bah
.ein neuer gnbaber jewetlen in feierlicher Broseffton
empfangen werbe, ©ebulbtg wartete ber Slbt eine

ganse SBodje lang in feinem ©aftfiof, wäfirenb ber

468. ™) Simmlet 127, 58. 8I>) E II 370, 574. 81) Simm*
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mahnen. Der Bischof sei in einem unwirschen Brief
gemahnt worden, in Zukunft besser aufzupassen, und
eine Schar von Unzufriedenen habe sich zum Schwur
vereinigt, das lutherische und zwinglische Wesen im
Lande nicht mehr zu dulden«"). Etwas schadenfroh
lautet ein Bericht Hallers vom 13. Juni 1556
über ein Mißgeschick, das dem als geschickten, für
die katholische Sache tätigen Politiker bekannten Abt
von Saint-Maurice, Johann Ritter, den er für
das Verbrennen der Bibeln verantwortlich macht,
widerfuhr. Bei dem Abt, den Haller als trunksüchtig
und verschlagen bezeichnet, stellte sich ein Fremder
ein mit berittenem Geleite, der fich als Florentiner
aus dem Hause der Medici ausgab und mit seinen

Beziehungen zur Kurie prahlte. Auf seine Bitte hin
lieh ihm der Abt 400 Kronen. Dafür versprach der

Fremde, ihm eine Abtei bei Mailand und den
Kardinalhut zu verschaffen, den er nur bekommen könne,
wenn er im Besitze von zwei Benefizien sei. Er
kam mit dem Abt überein, dieser solle ihm bald
hernach nach Mailand nachfolgen, wo er ihm die
Abtei übergeben und die vierhundert Kronen
zurückerstatten werde. Wirklich verritt der Abt mit
zahlreichem Geleite nach Mailand und traf daselbst mit
dem Florentiner zusammen, der ihn noch einige
Tage sich gedulden hieß unter dem Vorwand, er
wolle inzwischen den Empfang des Abtes in
seiner neuen Abtei vorbereiten, da es Sitte sei, daß
ein neuer Inhaber jeweilen in feierlicher Prozession
empfangen werde. Geduldig wartete der Abt eine

ganze Woche lang in seinem Gasthof, mährend der

468. ?«) Simmler 127, S8. «») L II 37«, S74. Simm-



g

fl

ry« WBA

L
I

,-

****»>...».»

5lm 3eitgtotfenttttm
1827

Ain Zeitglockenturm
?S27



- 49 -
Florentiner ficfi auS bem Staube machte unb ftcfi

nicht mehr bliden liefe. „Ser Slfit hat muffen b'Uer*
ten bsalen, jebermannS ©fpött fpn unb ©alt entlefi*

nen, unb er fonnt wieber heim fon, aucfi finer
400 Sronen mangten. geg fpottet alles SBalliS

finen, aucfi jebermann ber SBalltfer mit item nüwen
Satbinal". So fiaben eS einige SBallifet ©aupt*
leute ©allet berichtet81). Socfi fiat bie Slbneigung
.©atlerS gegen SBürbenträger ber fatholifdjen Sirche
ihn nicht gebtnbert, in forrefter SBetfe mit ihnen1

fowie mit Saien biefeS ©laubenS su berfeljren, wenn
feine Stellung unb gejellfctjaftticbe Bfhdjten eS

erforberten. StlS ber ©raf bon Balangin im SRai
1570 in Bern weilte, hat ©aller ben «JRufifauf*
füfirungen auf bem Stift beigewohnt, Wobei ber

fiofie ©err felber „gute Stüd" fang. Safe ber ©raf,
Wie ©atter bewerft, „magnus papista" war, focht

ihn nidjt an. Sem als «Radjfolger SRitterS neu*
«Wählten Slbt bon Saint*«JRaurice, «JRartin be«Bla*
ftro, ber im «JRärs 1572 nacfi Bern fam, um üom
Stat für bte Slbtei ein Sehen in ber Bogtei Sligte in
Smpfang su nehmen, fiat er als einem ©aft ber

Dbrigfeit ofine Bebenfen ©efellfcfiaft geleiftet82). Un*
ter ben auS bem SBalltfer Sanb nacfi Bern über*
cjefiebelten Ebangelifdjen befanben ficfi aucfi sutet
©eiftüdje, gafob Brünli unb Beter Sauber, bie in
Ben bernifdjen Sircbenbienft aufgenommen, in ifirer
neuen ©eimat SBursel fafeten83).

Ier 87, 187. 82) Sallets ©Btonif 116; Ell 370, 442, 456
unb 457. 83) Soßann «Btünti, aus bem 3e6nten «Btig,
roaBtfdjeittlidj oon Simpeln ftammenb, 1546 als No-
tarius publicus erroäßnt, um 1550 «Berroalter bes

Stielte« SBerner SaWenBud) 1926. 4
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Florentiner sich aus dem Staube machte und sich

nicht mehr blicken liefz. „Der Apt hat müssen d'Uer-
ten bzalen, jedermanns Gspött syn und Galt entlehnen,

und er konnt wieder heim kon, auch siner
400 Kronen manglen, Jetz spottet alles Wallis
sinen, auch jedermann der Walliser mit irem nüwen
Kardinal". So haben es einige Walliser Hauptleute

Haller berichtet^). Doch hat die Abneigung
Hallers gegen Würdenträger der katholischen Kirche
ihn nicht gehindert, in korrekter Weise mit ihnen!
sowie mit Laien dieses Glaubens zu verkehren, wenn
seine Stellung und gesellschaftliche Pflichten es

erforderten. Als der Graf von Valangin im Mai
1570 in Bern weilte, hat Haller den
Musikaufführungen auf dem Stift beigewohnt, wobei der
hohe Herr selber „gute Stück" sang. Daß der Gras,
wie Haller bemerkt, „mäzznns papista" war, focht

ihn nicht an. Dem als Nachfolger Ritters neu-
erwählten Abt von Saint-Maurice, Martin de Piastra,

der im März 1572 nach Bern kam, um vom
Rat für die Abtei ein Lehen in der Vogtei Aigle in
Empfang zu nehmen, hat er als einem Gast der

Obrigkeit ohne Bedenken Gesellschaft geleistet^). Unter

den aus dem Walliser Land nach Bern
übergesiedelten Evangelischen befanden sich auch zwei
Geistliche, Jakob Brünli und Peter Lauber, die in
den bernischen Kirchendienst aufgenommen, in ihrer
neuen Heimat Wurzel faßten^).

1er 87, 187. «2) Kallers Chronik 116; VII S7V. 442, 4S6
nnd 4S7. Johann Brünli, aus dem Zehnten Brig,
wahrscheinlich von Simpeln stammend, 1S46 als Ao-
.tarins priblioris ermähnt, um 1SS6 Vermalter des

Neues Berner Taschenbuch IN«, 4
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Slud) ben politifefien guftänben beS benaefibarten

gürftentumS «Reuenburg fdjenfte ©aller eine oft
faft ängftttdje «Jlufmerffamfett, befonberS als 1557
ber mit bem mtnberjäfirigen ebangeltfcfien Seonor

Pon Songuebille baS Sanb regierenbe fatöotifdje «JRit*

fierr, gafob b.«RemourS, unterfingt bon Susern, grei*
bürg unb Solotfiurn, bte Seitung ber ©raffefiaft er*
ftrebte. Safe su gewaltigen wat, ©taf gafob modjte
feinen Stntetl unter eine fatfiolifefie ©errfdjaft brin*
gen, WaS su einer SReligionSänberung tu bem he*

treffenben ©ebiet hätte führen fönnen, entging ihm
nicfit, unb er fiat eS begriffet, als baS ebangelifcfie ©auS
Songuebille laut bem am 19. Sluguft 1557 ergan*
genett fcfiiebSgerichtttdjett Utteit fdjltefelicfi bodj im
Slileutbeftg beS SanbeS blieb. Sagegen war eS für

Sofpiaes bes ßeiitgen Safoß auf bem Simplon, routbe
als geroefenet Sdjulmeiftet oon Sitten, am 5. Seäemfier
1555 Btebiget am Siedjenfiaus Bei «Betn unb am 27. 3a=
nuat 1565 Bfattet in «Bümplis, roo et bis au feinem
©nbe 1577 obet anfangs 1578 roaßtfdjeinlidj an bet «Beft
etfolgtem Stnfdjeib tottfte unb bafelbft eine Scßule für
iunge SBalltfer ßielt. «ötit ben «Bütgetn oon «Btig ßat et
einen «JlBaugsoetttag aßgefdjloffen. Untet feinen bottigen
Scßulbnetn nennt et feine Sdjtoiegettocßter Slnaftafta
3B?ben, einen ©eotg «Btünti unb Sans Sn bet SBünben,
ßeibe in «Btig. Sn fpäteten Saßten fdjeint et fidj in «Betn
aum sroeiten «Deal oetßeitatet au BaBen, hinterließ er bod)
eine SEßitroe mit offenBat nocß unmünbigen Äinbetn. Det
offenßat tooßtßaBenbe SJJlann, bet an bet Sdjauptafegaffe
in Betn ein Saus Befaö, oetmaeßte laut feinem am 22.
fjeßtuat 1578 Beftätigtcn Xeftament bem Betnifdjen Stßuh
fecfel 700 «Bfunb, aum Sanf füt etfaßtene Stufnaßme unb
SBohltat, in bet ©troattung, ba% bte ftomme, gottlteBenbe
DBrigfeit Beitet Stänbe audj fetnetßin fidj atmet unb
oettrießnet ©ßtiften anneßmen möge. Sen btei Stabt*
ptebigetn fdjenfte et ie einen filßetnen Bedjet. (£r Be=

badjte audj bas «Bhunbgut "an «Bümpli3, mit bem äJBunfdj,
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Auch den politischen Zuständen des benachbarten

Fürstentums Neuenburg schenkte Haller eine oft
fast ängstliche Aufmerksamkeit, besonders als 155?
der mit dem minderjährigen evangelischen Leonor

von Longueville das Land regierende katholische Mitherr,

Jakob v. Nemours, unterstützt von Luzern, Freiburg

und Solothurn, die Teilung der Grafschaft
erstrebte. Daß zu gewärtigen war, Graf Jakob möchte

seinen Anteil unter eine katholische Herrschaft bringen,

was zu einer Religionsänderung in dem

betreffenden Gebiet hätte führen können, entging ihm
nicht, und er hat es begrüßt, als das evangelische Haus
Longueville laut dem am 19. August 1557 ergangenen

schiedsgerichtlichen Urteil schließlich doch im
Alleinbesitz des Landes blieb. Dagegen war es für

Hosvizes des heiligen Jakob auf dem Simplon, wurde
«ls gewesener Schulmeister von Sitten, am 5, Dezember
1555 Prediger am Siechenhaus bei Bern und am 27.
Januar 1565 Pfarrer in Bümpliz, wo er bis zu seinem
Ende 1577 oder anfangs 1578 wahrscheinlich an der Pest
erfolgtem Hinscheid wirkte und daselbst eine Schule für
junge Walliser hielt. Mit den Bürgern von Brig hat er
einen Abzugsvertrag abgeschlossen. Unter seinen dortigen
Schuldnern nennt er seine Schwiegertochter Anastasia
Wyden, einen Georg Brünli und Hans In der Bünden,
beide in Brig. Jn späteren Jahren scheint er sich in Bern
zum zweiten Mal verheiratet zu haben, hinterließ er doch
eine Witwe mit offenbar noch unmündigen Kindern. Der
offenbar wohlhabende Mann, der an der Schauplatzgasse
in Bern ein Haus besaß, vermachte laut seinem am 22,
Februar 1578 bestätigten Testament dem bernischen Schul-
seckel 766 Pfund, zum Dank für erfahrene Aufnahme und
Wohltat, in der Erwartung, daß die fromme, gottliebende
Obrigkeit beider Stände auch fernerhin sich armer und
vertriebner Christen annehmen möge. Den drei
Stadtpredigern schenkte er ie einen silbernen Becher. Er
bedachte auch das Pfrundgut von Bümpliz, mit dem Wunsch,
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ifin eine arge Snttäufcfiung, bah eß bem jungen
gürften unb fetner energtfcfien «JRutter gacguelüte
üon SRofian trog mächtiger «JRttfittfe Berng nicht
gelang, baS eutfdjtoffeu am fatholifdjen ©lauben
fefthattenbe, auf SRufweite beS bernifdjen Sanbüogtei*
figeS Sanft gohannfen gelegene Stäbtdjen Sauberon
mit bem benachbarten Ereffter sur Slnuafime ber

SReformatton su bewegen. Sin legter Berfudj beS

üon feiner «JRutter begleiteten gürften, im Sesem*
ber 1562 in Sauberon feinen eüangeltfdjen ©of*
prebtger bie Sansel befteigen su laffen, führte su
einer Erhebung ber Beüötferung, unb bie gürfttich*
feiten mit ifiremsafilretcfien bewaffneten©efolge mufe*
ten fcfileuntgft baS Stäbtdjen Perlaffen. Slm 28. Se*
sember sogen bie ©errfcfiaften in «Bern ein, wo ein

ba6 bie «Bfattßetrn bafelßft fidj ber Sugenb, nämtidj ge*
letniget, 3um Äitdjenbienft geeignetet Anaßen anneßme.
Seine «Büdjet oetgaBte et bem «Beleih ®n^» Soßn Äa*
fpats, einem „finen, geletnigen, gottesfötdjtigen unb ge*
ßotfamen Änaben, oon bem gro&e Soffnung ift, bafe er
au einem nüptidjen SJRann roetbe getaten, fo oet an ime
Sotg, Slrbeit unb Äoften nit gefpart roitb" (Xeftamenten*
Budj 7, 235; Staatsatdjio Betn). ©ine offenßat Bettädjt*
ließe Sdjutb fdjenfte et feinem Sanbsmann «Betet ßaußer,
bet am 2. geßtuar 1575 als SReoifot bet Untetn Scßule
ben Betnifdjen Btaebifantentobel untetfdjtieß unb im
nämlidjen Saßte «Bfattet oon fiaupetsrotil routbe, roo er
1588 ftatb. Sie CauBet flammen jorooßi oon Simpeln roie
oon 3etmatt. Slm 17. Sanuar 1578 fam bet oon bet
SJJlaaae bei ©omjet ßebtoßte eoangelifdje Brebiget oon Sit*
ten, Subooicus ©alifianus, nadj «Betn, etßielt ein Stipen*
bium nadj Saufanne, aog aßet Balb roiebet roeitet unb
foll in Xutin aut fatßolijdjen Äitdje autüdgetteten fein
(©Btonif Saltet=SJRüstin; StabtBiBliotßef Betn). Suis bem
SBallis flammte audj «JRidjael SRüttet, ein geroefener
ÄioftetgeiftUdjet, bet oon 1648 Bis 1684 als Snfetptebiget
in «Betn unb «Blattet in ©olbiroil unb «Blumenftein amtete.

- öl -
ihn eine arge Enttäuschung, daß es dem jungen
Fürsten und seiner energischen Mutter Jacqueline
von Rohan trotz mächtiger Mithilfe Berns nicht
gelang, das entschlossen am katholischen Glauben
festhaltende, auf Rufweite des bernischen Landvogtei-
sitzes Sankt Johannsen gelegene Städtchen Landeron
mit dem benachbarten Cressier zur Annahme der

Reformation zu bewegen. Ein letzter Versuch des

von seiner Mutter begleiteten Fürsten, im Dezember

1562 in Landeron seinen evangelischen
Hofprediger die Kanzel besteigen zu lassen, führte zu
einer Erhebung der Bevölkerung, und die Fürstlichkeiten

mit ihrem zahlreichen bewaffneten Gefolge mußten

schleunigst das Städtchen verlassen. Am 28.
Dezember zogen die Herrschaften in Bern ein, wo ein

dag die Pfarrherrn daselbst sich der Jugend, nämlich
gelerniger, zum Kirchendienst geeigneter Knaben annehme.
Seine Bücher vergabte er dem Peterli Entz, Sohn
Kaspars, einem „finen, gelernigen, gottesförchtigen und
gehorsamen Knaben, von dem groge Hoffnung ist, dag er
zu einem nützlichen Mann merde geraten, so ver an ime
Sorg, Arbeit und Kosten nit gespart wird" (Testamentenbuch

7, WS; Staatsarchiv Bern). Eine offenbar beträchtliche

Schuld schenkte er seinem Landsmann Peter Lauber,
der am 2. Februar 1S7S als Revisor der Untern Schule
den bernischen Praedikantenrodel unterschrieb und im
nämlichen Jahre Pfarrer von Lauperswyl wurde, wo er
1S88 starb. Die Lauber stammen sowohl von Simpeln wie
von Zermatt. Am 17. Januar 1S78 kam der von der
Mazze der Gomser bedrohte evangelische Prediger von Sitten,

Ludovicus Calisianus, nach Bern, erhielt ein Stipendium

nach Lausanne, zog aber bald mieder weiter und
soll in Turin zur katholischen Kirche zurückgetreten sein
(Chronik Saller-Müslin; Stadtbibliothek Bern). Aus dem
Wallis stammte auch Michael Rütter, ein gewesener
Klostergeistlicher, der von 1618 bis 1684 als Jnselprediger
in Bern und Pfarrer in Eoldiwil und Blumenstein amtete.
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fefittcfier Smpfang fie über bie in Sanberon erlittene
Unbill tröften follte. Sine friegerifche Betwidlung
SBemS mit Solotfiurn, baS bie Seute Pon Sanbeton
in ifirem SBiberftanb gegen baS gütftenfiauS untet»
ftügt fiatte, tag nacfi ©alletS Beticfit an Bullinger
nicfit aufeerfialb bem Bereich ber «JRögltdjfeit84).

SBie ©aller bte fonfefftonellen Sämpfe unb
Sdjwanfungen in ber Eibgenoffenfdjaft unb tu ben

mit ifir üerbunbenen ©ebteten mit Spannung üer*
folgte, fo fdjenfte er audj ben ftrdjltdjen unb reit*
giöfen Buftänben im SRetdj unb im SluStanb eine

ftete Stufmerffamfeit. «Rodj wäbrenb feiner SBirt*
famfeit in «SlugSburg war bie Sataftrofifie beSgafireS
1547 über ben fcfimatfalbtfdjen Bunb heietngebto*
djen, bie bem Siegeslauf ber SReformatton in Seutfdj*
taub ein Enbe madjte. Einen unberföfinlicfien ©afe

Wibmete er bem fatfioltfietenben gntetim, baS ber fteg*
reiche Saifer ben ebangelifdjen SRetcfiSftänben auf*
erlegte. Safe bie Spnobe ber bemifcfien ©eiftlidj*
feit bom SJRärs 1549 biefeg Bermittlunggwerf ab*

lehnte, entfdjäbigte ihn für ben Sierger, ben biefe
Berfammtung ihm bereitet fiatte. Sr fiat im ganuar
1549 eine Streitfdjrtft Salüütg gegen bag gnterim
berbrettet, bie aucfi bei benen SBetfall fanb, bte bem

SRefotmatot gram waren, unb er bat ficfi üon ifim
eine weitere Bublifation über biefen ©egenftanb85).

Slucfi eine ber bielen Sarrtfaturen auf bag gn*
terim, „üon einem guten ©efellen ifim gfdjenft",
fudjte er burdj Berüielfältigung su üerbreiten86).

M) ©otp. SRef. 44, 508; Simmlet 103, 14. 86) ©otp. «Ref.
41, 167. A. Piaget, La rebellion du Landeron en
1561; SaßtBudj füt fdjroeiaetifdje ©efdjidjte, XXVI.
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festlicher Empfang sie über die in Landeron erlittene
Unbill trösten sollte. Eine kriegerische Verwicklung
Berns mit Solothurn, das die Leute von Landeron
in ihrem Widerstand gegen das Fürstenhaus unterstützt

hatte, lag nach Hallers Bericht an Bullinger
nicht außerhalb dem Bereich der Möglichkeit^).

Wie Haller die konfessionellen Kämpfe und
Schwankungen in der Eidgenossenschaft und in den

mit ihr verbundenen Gebieten mit Spannung
verfolgte, so schenkte er auch den kirchlichen und
religiösen Zuständen im Reich und im Ausland eine

stete Aufmerksamkeit. Noch während seiner
Wirksamkeit in Augsburg war die Katastrophe des Jahres
1547 über den schmalkaldischen Bund hereingebrochen,

die dem Siegeslauf der Reformation in Deutschland

ein Ende machte. Einen unversöhnlichen Haß
widmete er dem katholisierenden Interim, das der
siegreiche Kaiser den evangelischen Reichsständen
auferlegte. Daß die Synode der bernischen Geistlichkeit

vom März 1549 dieses Vermittlungswerk
ablehnte, entschädigte ihn für den Aerger, den diese

Versammlung ihm bereitet hatte. Er hat im Januar
1549 eine Streitschrift Calvins gegen das Interim
verbreitet, die auch bei denen Beifall fand, die dem

Reformator gram waren, und er bat sich von ihm
eine weitere Publikation über diesen Gegenstand^).

Auch eine der vielen Karrikaturen auf das
Interim, „von einem guten Gesellen ihm gschenkt",
suchte er durch Vervielfältigung zu verbreiten^).

Corp. Ref. 44, S08; Simmler 103, 14. «°) Corp. Ref.
41, 167. ?1g,Ast, Lu rsbelliciu àu I^uuckerou su
ISSI; Jahrbuch für schweizerische Geschichte, XXVI.
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Db audj bie Dbrigfeit einer berartigen «ßolemtf
abfiolb war, fo fonnte ihr bocfi ©aller bag BeugniS
nicfit berfagen, bah fie ftets bereit war, bebrängten
©laubenSgenoffen beisuftefjen. StlS Sonftans Wegen
ber SBetgerung, baS gnterim ansunehmen, mit ber
SReicbSadjt bebrobt unb üon faiferltdjen Sruppen
Bebrängt würbe, üerwenbete ficfi Bern an ber Sag*
fagung, freilich üergefilldj, bafür, bah ein „fatter
tapferer SRatfcfilag" sugunften ber Bebrofiten Stabt
gefafet werbe. Unb safitreicfie oBerbeutfcfie «Brebiger,
burdj ifiren «Btberftanb gegen bag gnterim Brot*
log geworben, fiaBen in ber Bemifcfien Sirdje Sluf*
nafime gefunben. «Jludj btnberte bie Slbneigung gegen
bag Sutfiertum feinegwegS, bah man ficfi fetner fie*

brängten Befenner annafim. gnftänbig bittet ©aller
im ganuar 1551 feinen Bullinger, man möcfite bodj
audj in Büridj für bag üom Saifer bebrofite «JRagbe*

bürg beten87). Unb alg Enbe 1552 «JRagtfter SfiomaS
©aufinger, ein geborener Strafeburger unb Stubien*
freünb Benebift «JRartig, in Bern eintraf, um ein
Slnteüjen üon 1000 ©ulben für bte aucfi nacfi Stuf*
fiebung ber Belagerung immer nodj hilf^befaürftige
Stabt aufsunehmen, erhielt er swar baS Berlangte
nidjt, Wohl aber bte Buficfierung einer ausgiebigen
ttnterftügung. SBirfltdj befam bet im Sluguft beS

nämltdjen gafireS wieber in Bern Eingetroffene
aufeer bem Ertrag ber inswifdjen beranftalteten
Steuerfammlung nocfi 200 Sronen auS bem Stabt*
fedel unb eine Bebeutenbe Summe üon einigen SBofil*
tätern, mufete aber bon üerfcfiiebenen Seiten, fo
audj bon ©aller, bie «JRafinung einfteden, bte «Rieber*

86) Ell 359, 2845. 8r) Simmlet 74, 29. 88) Ell 370,
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Ob auch die Obrigkeit einer derartigen Polemik
abhold war, so konnte ihr doch Haller das Zeugnis
nicht versagen, daß sie stets bereit war, bedrängten
Glaubensgenossen beizustehen. Als Konstanz wegen
der Weigerung, das Interim anzunehmen, mit der
Reichsacht bedroht und von kaiserlichen Truppen
bedrängt wurde, verwendete sich Bern an der
Tagsatzung, sreilich vergeblich, dafür, daß ein „satter
tapferer Ratschlag" zugunsten der bedrohten Stadt
gefaßt werde. Und zahlreiche oberdeutsche Prediger,
durch ihren Widerstand gegen das Interim brotlos

geworden, haben in der bernischen Kirche
Aufnahme gefunden. Auch hinderte die Abneigung gegen
das Luthertum keineswegs, daß man fich feiner
bedrängten Bekenner annahm. Inständig bittet Haller
im Januar 1551 seinen Bullinger, man möchte doch

auch in Zürich für das vom Kaiser bedrohte Magdeburg

beten»?). Und als Ende 1552 Magister Thomas
Hausinger, ein geborener Straßburger und Studienfreund

Benedikt Martis, in Bern eintraf, um ein
Anleihen von 1000 Gulden für die auch nach
Aufhebung der Belagerung immer noch hilfsbedürftige
Stadt aufzunehmen, erhielt er zwar das Verlangte
nicht, wohl aber die Zusicherung einer ausgiebigen
Unterstützung, Wirklich bekam der im August des

nämlichen Jahres wieder in Bern Eingetroffene
außer dem Ertrag der inzwischen veranstalteten
Steuerfammlung noch 200 Kronen aus dem Stadtseckel

und eine bedeutende Summe von einigen
Wohltätern, mußte aber von verschiedenen Seiten, so

auch von Haller, die Mahnung einstecken, die Nieder-

VII 3S9, 284». Simmler 74, 29, LH 370,
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beütfdjen möchten nun baS Säftern über bie swtng*
lifcfien Eibgenoffen enblidj bleiben laffen. gn biefen
Sagen fdjtieb ©aller im ©inblid auf bte traurigen
Buftänbe im SReidj: „Sllfo mueS Seutfdjlanb bur*
ftraft werben, geh bfotg, bp um je fpäter, je rü*
fier!"88). Sr fanb, bie Eibgenoffen näfimen bie Sr*
etgntffe im SRetdj su faltbtütig, gehe eS bodj nidjt
an, gleichgültig su bleiben, Wenn baS ©auS beg «Räch*

barS brenne89).
«Reben ben fransöfifdjen glüdjthngen, beten

anbetuottS su gebenfen fein witb, fiaben bie

engltfcfien SRefugtanten fich befonbetet Settnafime
üon Seiten bet bemifcfien Dbrigfeit erfreut,
unb swar, wie SJRügtin an Salbin fdjrteb, auf
©allerg unermüblicfieS Betreiben hin. Sr felber
fiat mit ifinen rege Besiefiungen unterhalten, befon*
berg mit gofm ©ooper, ben er fcfiön in Büridj
wäfirenb beffen Stubiensett Enbe ber breifeiger gafire
fennen gelernt fiatte. Er fiat mit bem sum Bifcfiof
üon ©loceftet beförberten Sfieotogen, beffen ©cfiwe*
üer 1551 in Saufanne lebte, Briefe gewedjfett90). ES

hat ihn tief bewegt, als unter ber SRegterung «JRariaS,

©ooper auf bem ©cfieiterfiaufen ben «JRärtfirertob
erlitt, gm Slpril 1554 fiatte ©aller ben fpätern
Ersbtfcfiof üon ©attSburp, SfiomaS Seüer, mit etni*

gen ©efäfitten brei Sage lang befierbergt unb ihnen
bte ©ehenSwürbtgfeiten Berns gezeigt, gm Dftober
1555 wteberbotte ber üon Bürtcfi nacfi Saufanne
reif enbe Seüer feinen Befudj bei ©aller91), gm «JRai

1557 nafimen bei feefistg englifdje eüangeüfdje ga*
164 unb 184. 80) Ell 370; 75 unb 129. <*>) ©otp. SRef.

43, 159; Ell 370, 47; Ell 359, 2853; Simmlet 74, 146.
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deutschen möchten nun das Lästern über die zwing-
lischen Eidgenossen endlich bleiben lassen. Jn diesen

Tagen schrieb Haller im Hinblick aus die traurigen
Zustände im Reich: „Also mues Teutschland
durstraft werden. Ich bsorg, by um je später, je rü-
her!"^). Er fand, die Eidgenossen nähmen die
Ereignisse im Reich zu kaltblütig, gehe es doch nicht

an, gleichgültig zu bleiben, wenn das Haus des Nachbars

brenne^).
Neben den französischen Flüchtlingen, deren

andernorts zu gedenken sein wird, haben die

englischen Refugianten sich besonderer Teilnahme
von Seiten der bernischen Obrigkeit erfreut,
und zwar, wie Müslin an Calvin schrieb, auf
Hallers unermüdliches Betreiben hin. Er selber

hat mit ihnen rege Beziehungen unterhalten, besonders

mit John Hooper, den er fchon in Zürich
während dessen Studienzeit Ende der dreißiger Jahre
kennen gelernt hatte. Er hat mit dem zum Bischof

von Glocester beförderten Theologen, dessen Schwester

1551 in Lausanne lebte, Briefe gewechselt^). Es
hat ihn tief bewegt, als unter der Regierung Marias,
Hooper auf dem Scheiterhaufen den Märtyrertod
erlitt. Jm April 1554 hatte Haller den spätern
Erzbischof von Salisbury, Thomas Lever, mit einigen

Gefährten drei Tage lang beherbergt und ihnen
die Sehenswürdigkeiten Berns gezeigt. Jm Oktober
1555 wiederholte der von Zürich nach Lausanne
reisende Lever seinen Besuch bei Haller^). Jm Mai
1557 nahmen bei sechzig englische evangelische Fa-
164 und 184. «») VII 370; 75 und ILS. °°) Corp. Ref.
43. 159; VII 370. 47; VII 359, 2853; Simmler 74, 146.
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uttlien ifire Bufhtdjt sur ©aftfreunbfdjaft Berns.
Surcfi bie fatfiolifdje SReaftion aug Snglanb ber*
trieben, hatten fie bergebtidj ein Stffit ütSfanbinaüien
unb «Rotbbeutfchlanb gefucfit. SBegen ifiteg tefotmiet*
ten Befenntntffeg würben fte üon ben bortigen Sutfie*
ranern mit ber gröfeten ©arte wieber fortgewiefen.
Bern nahm bte glüchtlinge bereitwillig auf. ©aller
Bielt SJberbon für eine geeignete Bufluctjtftätte92).
©djliefettcfi aber Würben bie meiften biefer SRefu*

gtanten, foweit fte fidj nidjt in Beüefi nieberliefeen,
nacfi Slarau üerbracfit, wo fie am 11. Sluguft 1557

eintrafen unb su einer glücfitlutgggemeütbe ficfi üer*
einigen burften, an bereu Sfitge Sfiomag Seüer unb
"SDricfiael Eoüetbal, bet ftüfiete Btfcfiof bon Sretet,
ftanben. Sie fteie Shtgübung ihieg ©laubeng war
ihnen erft nadj einigen Bebenfen, bie ©aller su
.serftreuen fudjte, geftattet worben, nadjbem am
14. September Seüer in Bern perfönlidj bie Ber*
pftidjtung eingegangen war, ftcfi ben bemifcfien Sit*
cfieugebtäucfien ansupaffen. «JRan geftattete ifinen auch,

auf ©allerg Berwenbung fiin, einige ifirer Befonber*
Beiteu, fo bte beliebig fiäufige Begefiung beg «Jlbenb*

mafils swifcfien Bfingften unb SBetfinacfiteu. Sa*
gegen war eg ©aller fehr unlieb, alg bte Snglänber
erfudjten, eg modjte ihnen ber ©ebraud) üon Brot
ftatt ber in Bern gebräuchlichen Dblaten beim «Jlbenb*

mahl bewilligt werben. Sr hielt bafür, biefe «Reuerung
würbe fowohl im Bernerüolf, bag feine «Abweichungen

in Sefire unb SultuS leiben möge, wie aucfi im
benachbarten Susernbiet SlergerniS erregen, unb
bat Bullinger, Seüer üon feinem Borfiaben absu*

S1) E II 370, 214. 92) E II 359, 2965. 93) EII 370, 239.
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mitten ihre Zuflucht zur Gastfreundschaft Berns.
Durch die katholische Reaktion aus England
vertrieben, hatten sie vergeblich ein Asyl in Skandinavien
und Norddeutschland gesucht. Wegen ihres reformierten

Bekenntnisses wurden sie von den dortigen
Lutheranern mit der größten Härte wieder fortgewiesen.
Bern nahm die Flüchtlinge bereitwillig auf, Haller
hielt Nverdon für eine geeignete Zufluchtstätte^).
Schließlich aber wurden die meisten dieser Nefu-
gianten, soweit sie sich nicht in Vevey niederließen,
nach Aarau verbracht, wo sie am 11. August 1557

eintrafen und zu einer Flüchtlingsgemeinde sich

vereinigen durften, an deren Spitze Thomas Lever und
Michael Coverdal, der frühere Bischof von Exeter,
standen. Die freie Ausübung ihres Glaubens war
ihnen erst nach einigen Bedenken, die Haller zu
zerstreuen suchte, gestattet worden, nachdem am
14. September Lever in Bern persönlich die
Verpflichtung eingegangen war, sich den bernischen
Kirchengebräuchen anzupassen. Man gestattete ihnen auch,

auf Hallers Verwendung hin, einige ihrer Besonderheiten,

so die beliebig häufige Begehung des Abendmahls

zwischen Pfingsten und Weihnachten.
Dagegen war es Haller sehr unlieb, als die Engländer
ersuchten, es möchte ihnen der Gebrauch von Brot
statt der in Bern gebräuchlichen Oblaten beim Abendmahl

bewilligt werden. Er hielt dafür, diefe Neuerung
würde sowohl im Bernervolk, das keine Abweichungen
in Lehre und Kultus leiden möge, wie auch im
benachbarten Luzernbiet Äergernis erregen, und
bat Bullinger, Lever von seinem Vorhaben abzu-

«9 L II 370, 214. »2) L II 359, 2965. «°) L II 37«. 239.
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bringen93), gbten ©otteSbienft feierten fte in ber
Stabtfirdje. SS befanben ftcfi unter ifinen einige
Sudjmadjer, bie ihr ©ewerbe im SRofegarten auS**

übten unb bie gewobenen Sucher auf bem grieb*
fiof auSfpannten. Ser Sob «JRariaS unb ber SRegie*

rungSautritt StifabetfiS, ber ©anS grans Scägeli auf
Beranlaffung ©allerS im «Ramen ber Dbrigfeit gra*
tulterte, öffnete ben gtücfitlutgen bie SRüdfefir in
ifir Batertanb. Sen Sanf, ben bie Snglänber bor
ifirer SJffitetfe ben Betnern abftatteten, burfte ©aller
aucfi auf ftcfi fiesiefien94).

Slber immer wieber befcfiäftigten ifin bie Ber*
fiältniffe im SReicfi, Saifer Sari V., ben ex tion
SlugSBurg fier fannte, flöfete ifim aucfi fpäter ein
gewiffeS gntereffe ein. «JRan war in Bern üfier bie

Berfon beS SatferS wofil unterrichtet, bienten bocfi

an feinem ©ofe swei Söhne beS Sdjultbetfeen gofiann
gafoB üon SBattenwpt, ber Enbe ganuar 1551 im
SRat erflärte, bte Eibgenoffen Brauefiten ben ©err*
fefier nidjt mehr su fürchten, nahe er bocfi feinem
Enbe. «Räch feinem, allerbingS erft fünf gafire fpä*
ter erfolgten Sob fdjrieb ©allet an Bullinget: „So
fiab icfi glaubwütbig üon einem fürnemmen ©errn
üernommeu, bafe bortger Saifer SaroluS im Sob*
bett befennt fiabe, eS rüwe ihn fehr übel, bah et
ben frommen Sütfctjeu fo btl gntrag in ihr SRe*

94) Simmlet 94, 20. 3lm 28. Sanuat 1573 entfdjulbigte
fidj Salier Bei «BuKinget, bafe et ben oon biefem ißm
empfoßlenen Samuel ©utnetroell roegen Ätanfßeit nidjt
ßaße empfangen fönnen (Ell 370, 474). (£i,t ©nglänbet,
bei Sett oon SIRonetßier, «Bcfipet einet Settfdjaft in
roelfdj=betnifdjen ßanben, üßetmittelte im SeptemBet
1567 ben «Betnetn SRadjtidjten ÜBet ftanaöfifdje 3uftänbe
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bringen^). Jhren Gottesdienst feierten sie in der
Stadtkirche, Es befanden sich unter ihnen einige
Tuchmacher, die ihr Gewerbe im Roßgarten
ausübten und die gewobenen Tücher auf dem Friedhof

ausspannten. Der Tod Marias und der

Regierungsantritt Elisabeths, der Hans Franz Nägeli auf
Veranlassung Hallers im Namen der Obrigkeit
gratulierte, öffnete den Flüchtlingen die Rückkehr in
ihr Vaterland. Den Dank, den die Engländer vor
ihrer Abreise den Bernern abstatteten, durfte Haller
auch auf sich beziehen^).

Aber immer wieder beschäftigten ihn die
Verhältnisse im Reich, Kaiser Karl V., den er von
Augsburg her kannte, flößte ihm auch fpäter ein
gewisses Interesse ein. Man war in Bern über die

Person des Kaisers wohl unterrichtet, dienten doch

an seinem Hofe zwei Söhne des Schultheißen Johann
Jakob von Wattenwyl, der Ende Januar 1551 im
Rat erklärte, die Eidgenossen brauchten den Herrscher

nicht mehr zu fürchten, nahe er doch seinem
Ende. Nach seinem, allerdings erst fünf Jahre später

erfolgten Tod schrieb Haller an Bullinger: „So
hab ich glaubwürdig von einem fürnemmen Herrn
vernommen, daß voriger Kaiser Karolus im Todbett

bekennt habe, es rüwe ihn sehr übel, daß er
den frommen Tütschen so vil Antrag in ihr Re-

°') Simmler 94, 20. Am 28. Januar 1S73 entschuldigte
sich Haller bei Bullinger, da« er den von diesem ihm
empfohlenen Samuel Curnermell megen Krankheit nicht
habe empfangen können (VII 370, 474). Ein Engländer,
der Herr oon Monetbier, Besitzer einer Herrschaft in
melsch-bernischen Landen, übermittelte im September
1S67 den Bernern Nachrichten über französische Zustände
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ligion gethan, bann et bie SBaljrbeit bei ihnen fun^
ben; habe auch baS «Radjtmal in beibetlep ©ftalt
empfangen, bah bex Btfdjof bon Solebo übel sfrie^
ben gewefen. Ser jegig Saifer hat etttcfi geurlaubet
bon feinem ©of, um bafe fte über ein Berbot bie

ebangelifcfie Brebigt befucfit. gtem, fonbetlicb hat er
einen gar finen jungen ©ersogen Don Stgnis üom
©of gefdjaffet, um bafe er SorporiS Sfirtftt ben

©ut nit abgesogen, ba man ben ©ögen für fin ©er*
berg getragen"95).

SaS tribenttnifdje Sousit, beffen sweite Beriobe
am 1. «JRai 1551 begann, war für ©aller als
Sunbgebung ber mächtig einfegenbett fatholifdjen SRe*

generation ©egenftaub unüerljobtener Slbneigung. gm
Sluguft 1550 wat, mit Empfehlungen EalüinS üet*
fepen, ber frühere Bifchof bon Sapobiftrta, Beter
Baul Bergettug, in Betn eingettoffen, üou bieten,
aud) Stnflufeteidjen, ttog feines Uebettrittg sur SRe*

formatton mit «JRtfetrauen aufgenommen. Um bie

Slbneigung gegen ben grembltng, ben einige für einen

Spion beg Bapfteg hielten, su serftreuen, betau*
lafete ihn ©atlet, fein Senbfcfireiben an Sönig SbuarB
Pon Snglanb über ben neuerwählten Bapft gu*
liug III. ing Seutfcbe überfegen su laffen, worauf
ihm bewilltgt würbe, inSaufanne ober fonft irgenbwo
auf berntfdjem ©ebiet mit einem obrigfeitltcfien @ti*
penbium üerfefien, fidj niebersutaffen. Sllg er nacfi

fursem Slufentfiatt in Saufanne ficfi wieber in feine
Bfarrei Btcofoprano ing Bergeil surüdsog, blieb
er mit ©aller in brieflichem Berfehr. Sr fanbte ihm

IEII 370, 290). 95) Ell 370, 129; Ell 359, 3072. 90)

Ell 370, 144, 149; 16. Sdjiefe, Sie Äotrefponbena «Buh
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ligion gethan, dann er die Wahrheit bei ihnen fun-^

den; habe auch das Nachtmal in beiderley Malt
empfangen, daß der Bischof von Toledo übel frieden

gewesen. Der jetzig Kaiser hat etlich geurlaubet
von seinem Hof, um daß sie über ein Verbot die

evangelische Predigt besucht. Item, sonderlich hat er
einen gar sinen jungen Herzogen von Ligniz vom
Hof geschaffet, um daß er Corporis Christi den

Hut nit abgezogen, da man den Götzen für sin Herberg

getragen"^).
Das tridentinische Konzil, dessen zweite Periode

am 1, Mai 1551 begann, war für Haller als
Kundgebung der mächtig einsetzenden katholischen
Regeneration Gegenstand unverhohlener Abneigung. Jm
August 1550 war, mit Empfehlungen Calvins
versehen, der frühere Bischof von Capodistria, Peter
Paul Vergerius, in Bern eingetroffen, von vielen,
auch Einflußreichen, trotz seines Uebertritts zur
Reformation mit Mißtrauen aufgenommen. Um die

Abneigung gegen den Fremdling, den einige für einen

Spion des Papstes hielten, zu zerstreuen, veranlaßte

ihn Haller, sein Sendschreiben an König Eduard
von England über den neuerwählten Papst Julius

III, ins Deutsche übersetzen zu lassen, worauf
ihm bewilligt wurde, in Lausanne oder sonst irgendwo
auf bernischem Gebiet mit einem obrigkeitlichen
Stipendium versehen, sich niederzulassen. Als er nach

kurzem Ausenthalt in Lausanne sich wieder in seine

Pfarrei Bicofoprano ins Bergell zurückzog, blieb
er mit Haller in brieflichem Verkehr. Er sandte ihm

<VII 37«. 290). °5) VII 370. 129; VII 3S9, 3072. »°)

VII 370, 144. 149; Th. Schieb. Die Korrespondenz Bul-
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im gebruar 1551 bie ttaliemfdj gefdjrtebene Streit*
fdjrift feineg SanbgmauuS «Dcaffaria gegen Bag Son*
Sil, weldje aufBeranlaffung ©allerg üon ©ieronfimug
grider, bem bodjgebtlbeten Sofin beg befannten ber*

nifdjen SanslerS, inS Seutfcfie überfegt, im guit in
«Bafel im Srud erfefiien. gm Sluguft 1551 traf
BergeriuS über Saufanne, bie bort auggebrocfiene

Beft fliefienb, wieber in Bern ein, wo er eine neue
Bubltfation gegen baS Sonst! üorberettete. Sr fiat
fiier sunt Berbrufe ber fatholifdjen Drte nocfi eine

SRetfie polemtfdjer Scfiriften gegen bie grofee Sir*
cfienberfammlung üeröffentttdjt, bereu eine bom Bfar*
rer üon Sbonon, goadjim be Soignac, inS gran*
Söftfdje überfegt würbe, ©aller war bem gtatiener
ftets gewogen, erwirfte ihm 1551 wiebet bte Sr*
laubniS eines breimonatlicfien SlufentfialtS in Sau*
fanne, fowie eine obttgfettttdje Unterftügung, wäfi*
renb ber ben SBelfdjen abholbe bamaltge Sefan
Silchmeper bem grembltng feine Slbneigung in un*
mifeüerftänbltcfier SBeife su füfilen gab. Safe in Betn
bie Stimmung gegen baS SonstI bamalg eine ge*
leiste wat, ift fidjetlidj bem Einflufe ©allerg unb
Bergeriog susufchreiben, ber fidj audj mit Berbtei*
tung üon Satifatuten gegen baSfelbe befafete. Um
fo ärgerlicher berüfitte eS ©allet, alä et betnafim,
bafe im ©erbft 1551 unb im grüfijafir 1552 lutfie*
rtfdje Sfieologen, unter ifinen ber SBürttemfierger
Brens, nadj Srient berreiften, um mit ben ©egnern
SU üerfianbeln. Empört barüber fdjtteb et am 10. guli'
1552 an Bullinget: „SaS nüw Sonctlieten ift ein
nüwet Süfel, bet bte Sildjen übel als bex etft alt
ttienttfcfi Süfel üeriett." Sem ©etüdjt, bah bie bxitte
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im Februar 1551 die italienisch geschriebene Streitschrift

seines Landsmanns MMM« Myen das Konzil,

welche auf Veranlassung Hallers von Hieronymus
Fricker, dem hochgebildeten Sohn des bekannten
bernischen Kanzlers, ins Deutsche übersetzt, im Juli in
Basel im Druck erschien, Jm August 1551 traf
Vergerius über Lausanne, die dort ausgebrochene
Pest fliehend, wieder in Bern ein, wo er eine neue
Publikation gegen das Konzil vorbereitete. Er hat
hier zum Verdruß der katholischen Orte noch eine

Reihe polemischer Schriften gegen die große
Kirchenversammlung veröffentlicht, deren eine vom Pfarrer

von Thonon, Joachim de Coignac, ins
Französische übersetzt wurde. Haller war dem Italiener
stets gewogen, erwirkte ihm 1551 wieder die
Erlaubnis eines dreimonatlichen Aufenthalts in
Lausanne, sowie eine obrigkeitliche Unterstützung, während

der den Welschen abholde damalige Dekan
Kilchmeyer dem Fremdling seine Abneigung in
unmißverständlicher Weise zu fühlen gab. Daß in Bern
die Stimmung gegen das Konzil damals eine
gereizte war, ist sicherlich dem Einfluß Hallers und
Vergerios zuzuschreiben, der sich auch mit Verbreitung

von Karikaturen gegen dasselbe befaßte. Um
so ärgerlicher berührte es Haller, als er vernahm,
daß im Herbst 1551 und im Frühjahr 1552 lutherische

Theologen, unter ihnen der Württemberger
Brenz, nach Trient verreisten, um mit den Gegnern
zu verhandeln. Empört darüber schrieb er am 10. Juli
1552 an Bullinger: „Das nüw Concilieren ist ein
nüwer Tüfel, der die Kilchen übel als der erst alt
trientisch Tüfel vexiert." Dem Gerücht, daß die dritte
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•Beriobe beS SonsilS in Soujtans eröffnet werben

follte, fdjenfte er laut feinem Briefe an Bulfiuger
nom 2. September 1560 feinen ©lauben. Safe Bul*
liuger auf bte SBiebereröffnung beSfelben im grub*
jähr 1561 eine beutfdje ©cfirift fierauSgab, hat er

Begriffet, unb eS Bebauert, bah SRüSlüt ftcfi su einer

folcfien Sunbgebung auS Beguemltcfifett nicfit fierbei*
liefe97). Sllg ber «Bapft bag britte' SluSfcfiretben beS

SonsilS ber Sagfagung sur SenntniS brachte, unb
in ber altgläubigen Eibg enoffenfcfi aft barauffiin
Sreusgänge ftattfanben, unb baS Bufefaframent fiäu*
ftger gefpenbet Würbe, wollte bte Berner Dbrigfeit
nicfit surüdbleiben. ©ie orbnete am 20. ganuar 1561

jeweilen auf ben «Drittwocfi unb ben grettag swei
wöchentliche Bettage an, wobei um brei Uhr nacfi*

mittags eine furse Bufeprebigt mit ©ebet gebalten
Werben füllte. „Siewpl aber femlicfiS unformflidj
uf ben Slbenb nacfi ber Sagürte, unb fonft tägliche
Brebgüten unb ©ebät gehalten wurbenb, unb allein
uS beS BapftS «Anbringen üolget, Warb femltcfiS uf
Slnbringen ber «ßrebtcanten wieberum geänbett unb
bleib bt ben üortgen Brebgeneu"98). SlnfangS 1562
wteberfiolte ber Bapft, üon ben fatfiotifcfien ©täuben
unterftügt, feine Slufforberung an bte ebangeltfcfien
Drte, baS Sonst! su befcfiiden, aber ber SRat be*

fdjtofe, eS bei ben fcfiön 1548 unö 1549 gegebenen
ablehuenben Slntworten bewenbeu su laffen99). ©aller
war mit biefem Befdjetb burdjauS einüerftanben.
SS ift für feine Sluffaffung ber Bettereigniffe be*

seidjnenb, bah bie im Sluguft 1565 in Bern ein*

lingets mit ben ©taubünbnetn, II. 97) Ell 370, 176;
Simmlet 99, 121. 98) Sallets ©Btonif 56. 99) Sallets
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Periode des Konzils in Konstanz eröffnet werden

sollte, schenkte er laut seinem Briefe an BnKinger
Nom 2. September 1560 keinen Glauben. Daß
Bullinger auf die Wiedereröffnung desselben im Frühjahr

1561 eine deutsche Schrift herausgab, hat er

begrüßt, und es bedauert, daß Müslin sich zu einer
solchen Kundgebung aus Bequemlichkeit nicht herbeiließ

«y. Als der Papst das dritte Ausschreiben des

Konzils der Tagsatzung zur Kenntnis brachte, und
in der altgläubigeu Eidgenossenschaft daraufhin
Kreuzgänge stattfanden, und das Bußsakrament
häusiger gespendet wurde, wollte die Berner Obrigkeit
nicht zurückbleiben. Sie ordnete am 20. Januar 1561

jeweilen auf den Mittwoch nnd den Freitag zwei
wöchentliche Bettage an, wobei um drei Uhr
nachmittags eine kurze Bußpredigt mit Gebet gehalten
werden sollte. „Diewyl aber semlichs unformklich
nf den Abend nach der Tagürte, nnd sonst tägliche
Predginen und Gebät gehalten wurdend, und allein
us des Bapsts Anbringen volget, ward semlichs uf
Anbringen der Predicanten wiederum geändert und
bleib bi den vorigen Predgenen"^). Anfangs 1562
wiederholte der Papst, von den katholischen Ständen
nnterstützt, seine Aufforderung an die evangelischen
Orte, das Konzil zu beschicken, aber der Rat
beschloß, es bei den schon 1548 unb 1549 gegebenen
ablehnenden Antworten bewenden zu lassen^). Haller
war mit diesem Bescheid durchaus einverstanden.
Es ist für seine Auffassung der Zeitereignisse
bezeichnend, daß die im August 1565 in Bern ein-

lingers mit den Graubündnern, II. VII 37«, 176;
Simmler 99, 121, °») Saliers Chronik S6. °°) Saliers



- 60 -
getroffene gatfcfimelbung üon ber Einnahme ber

gnfel «JRatta burdj bie Surfen ihm faft mit ©enug^
tuung erfüllte. Er fafi barin eine Strafe ©otteS 10°).

«Drit BeforgntS erfüllten ifin bie Sinfüfiruug ber

tribentinifcfien Sirdjenreform in ben fatfiotifcfien Dr*
ten ber Eibgenoffenfdjaft unb bie gortfdjrttte beS-

gefuitenorbeng in beütfdjen Sanben101). Btoar unter*
blieb ifire «Rieberlaffung im Slofter «Barabieg bei

Sdjafffiaufen, über bie ihm im Sluguft 1572 be*

richtet worben War102), aber er fab su flar, alg bah
et fidj hätte üertjeljten fönnen, bafe mit ber SRege*

neration ber fatholifdjen Sirdje bem gortfdjreiten
bet SReformatton ein Enbe beteitet wai.

©aller ift atl biefen SBanblungen mit Sfufmerf*
famfett gefolgt, unb stoar nidjt alg fübler, un*
beteiligter Bufdjauer, fonbern unter ftärffter innerer
Slnteilnafime. Bon «Ratur stoar feinegwegg ftteit*
fettig, fiat et bocfi feine Uebetseugung üon ber «Jlllein*
berecfitigung ber „Wafiren Sircfie ©otteS" mit Snt*
fcfiiebenfiett üertreten. SSiewofil nicht ber SReforma*

torengeneration angetjörenb, wursette er bodj mit
feinen Erinnerungen in ben Betten ber grofeen erften
Sämpfe. SIlS Sldjtiäbriger hat er am Borabenb ber
Sdjladjt bon Sappel feinem Bater mit einem Sa*
terncben nadj bem Sammetplag ber in ben Sampf
Siebenben «JRannfdjaft üon Bülad) gesünbet. gn
SlugSbutg fab er Saifer Sari ben günften unb ben
©ersog üon Sltba, aber auch Ben gefangenen Sur*
fürften gobann griebricfi üon Sadjfen einsiefien.
gn Bern üerfehrte er nodj jahrelang mit ben SRefor*

©ßtonif 61. 10°) EII 370, 337. 101) EII 370, 454 unb 475,
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getroffene Falschmeldung von der Einnahme der

Insel Malta durch die Türken ihm fast mit Genugtuung

erfüllte. Er sah darin eine Strafe Gottes "°).
Mit Besorgnis erfüllten ihn die Einführung der

tridentinischen Kirchenreform in den katholischen Orten

der Eidgenossenschaft und die Fortschritte des

Jefuitenordens in deutschen Landen^). Zwar unterblieb

ihre Niederlassung im Kloster Paradies bei

Schaffhaufen, über die ihm im Angust 1572
berichtet worden war "2), aber er sah zu klar, als daß
er sich hätte verhehlen können, daß mit der Rege«
neration der katholischen Kirche dem Fortschreiten
der Reformation ein Ende bereitet war.

Haller ist all diesen Wandlungen mit Aufmerksamkeit

gefolgt, und zwar nicht als kühler,
unbeteiligter Zuschauer, sondern unter stärkster innerer
Anteilnahme. Bon Natur zwar keineswegs
streitfertig, hat er doch seine Ueberzeugung von der
Alleinberechtigung der „wahren Kirche Gottes" Mit
Entschiedenheit vertreten. Wiewohl nicht der
Reformatorengeneration angehörend, wurzelte er doch mit
seinen Erinnerungen in den Zeiten der großen ersten
Kämpfe. Als Achtjähriger hat er am Vorabend der
Schlacht von Kappel seinem Vater mit einem
Laternchen nach dem Sammelplatz der in den Kampf
ziehenden Mannschaft von Bulach gezündet. Jn
Augsburg sah er Kaiser Karl den Fünften und den
Herzog von Alba, aber auch den gefangenen
Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen einziehen.
Jn Bern verkehrte er noch jahrelang mit den Refor-

Chronik 61. «») S II 37«, 337. "9 ZZ II 37«. 464 und 475,
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ntationgPeteranen, Pon Stenfiarb Sremfi, «Bernbarb

Sillmann, Binsens Baftor, Erigpin grider, Sut*
jpis ©aller, Slnton Sttlier big su «JRattt Butauf, ber

etnft in Brugg ben fatfiotifcfien «tMemifer Sfiomag
«JRurner mit einet ©abel gefdjlagen fiatte103). Etwag
Pon ber Slrt ber erften Sämpfer, benen eS um baS

©anse ging, ift ifim gefitie&en unb unterfdjieb ifin
merflicfi üon ben fpäteru feterttcfieten abet flein*
licfieren SefanSgeftalten beS otujoboren Bern.

507. 102) EII 370, 507. ira) Sallers ©ßtonif 32.
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mationsveteranen, von Lienhard Tremp, Bernhard
Tillmann, Vinzenz Pastor, Crispin Fricker, Sul-
piz Haller, Anton Tillier bis zu Marti Zulauf, der

einst in Brugg den katholischen Polemiker Thomas
Murner mit einer Gabel geschlagen hatte ^). Etwas
von der Art der ersten Kämpfer, denen es um das

Ganze ging, ist ihm geblieben und unterschied ihn
merklich von den spätern feierlicheren aber
kleinlicheren Dekansgestalten des orthodoxen Bern.

S07. "2) L II 37«. 507. Hallers Chronik 32.



3n (en Btait.
1. Beim Bettauufenturm.

SaS Bitb ifi üon ©abriel Sori, Bater, ge*
zeichnet unb Dont Supferftedjer uub «Brofeffor ©firift.
Sraugott Suttenfiofer in Stuttgart geftodjen worben.
©S ift in ber «Description topographique et historique

de la Ville et des Environs de Berne par
Eod. Walthard», 1827, enthalten. Ser Bettgloden*
türm präfentiert ficfi in ber äufeern ©eftalt, bte er
burcfi bte SRenoüation bou 1770 erfialten fiat, bod)

ift ber Seim mit bem ©lodenfiäuScfien su fdjlanf
geraten. Unfer Sntereffe nimmt Oor allem baS efie*

malige ©efellfcfiaftSfiauS su «Puffern in Slnfprucfi,
baS bie gorm zeigt, bie eS burcfi ben «Reubau ber

Safire 1595-98 erfialten fiatte (ügl. „Bunb" ü.

4. «Rob. 1925, «Rr. 469). SaS urfprüuglicfie Sattel*
bacfi, baS mit einem runben Bogen gegen ben Sorn*
hauSptafe unb einem Sptfefietm auf bem Steppen*
tütmcfien üerfefien War, würbe um bie «JRiüe beS

18. Safirfj- burdj ein SBatmbadj unb ein Sädjlein
mit gefchweiften gormen auj bem Steppentürmdjen
erfefet. SamalS würbe ber SJBappenfcfiilb mit ber
SBrefeel unb bem Sirfefien als Scfiitbfialtet angebtacht.

gut bte fiüßfdje SRenatffancefaffabe foll ein «Bot*

bilb auS Seibelbetg benüfet wotben fein, bodj war
Saniel II Seins bet Betfaffet bet «Bläne — feine
,,33tfierung" würbe üon ber ©efellfchaft sar Suis*

Su oen Viloern.

1. Beim Zeitglockenturm.

Das Bild ift von Gabriel Lori, Bater,
gezeichnet und vom Kupferstecher und Professor Christ.
Traugott Duttenhofer in Stuttgart gestochen worden.
Cs ist in der « Osseriptiou tovvKräpbiqus «t bist«-
riqu« ck« la Villo «t ck«s Environs cks Lern« par
Riock. MAltbarck», 1827, enthalten. Der Zeitglockenturm

präsentiert sich in der äußern Gestalt, die er
durch die Renovation von 1770 erhalten hat, doch

ist der Helm mit dem Glockenhäuschen zu schlank

geraten. Unser Interesse nimmt vor allem das
ehemalige Gesellschaftshaus zu Pfistern in Anspruch,
das die Form zeigt, die es durch den Neubau der

Jahre 1595-98 erhalten hatte (vgl. „Bund" v.
4. Nov. 1925, Nr. 469). Das ursprüngliche Satteldach,

das mit einem runden Bogen gegen den
Kornhausplatz 'und einem Spitzhelm aus dem Treppen-
türmchen versehen war, wurde um die Mitte des

18. Jahrh, durch ein Walmdach und ein Dächlein
mit geschweiften Formen auf dem Trepp entürmchen
ersetzt. Damals wurde der Wappenschild mit der

Bretzel und dem Hirschen als Schildhalter angebracht.

Für die hübsche Renaissancefassade soll ein Vorbild

aus Heidelberg benützt worden sein, doch war
Daniel II Heinz der Verfasser der Pläne — seine

„Visierung" wurde von der Gesellschaft zur AuS-
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füfirung befümmt. SaS SauS würbe 1846—51 burd?
einen «Reubau erfefet, ber feinerfeitS im Dttober unb
«Robember 1925 einem noch gröfeern umfangreicheren
Bau hat Weichen muffen.

SaS hintere SauS, bie bisherige Slpotfiefe Bois,
War üon süfa 1650 an 200 Safire lang bie Sipo*

ujefe SJSagner, wäbrenb bie fieuüge Slpotfiefe SRogg

(auf bem Bttbe recfitS) sum erften Snhaber ben Sipo*
tfiefer Saniel Sauterburg aus Bafel, ben Stamm*
üater biefer Berner gamilie, gehabt hat. Sauterburg
eröffnete bie Stfiotljefe loofil 1633 ober halb nachher.
Bon ben 1680er Safiren an bis 1844 gefiörte fie
einem Btoeig ber gamilie SJSfittenbacfi-

2. Tet SöarenülaB

um Slnfaitfl bt§ 19. 3aBrfi,unoert&*)
SaS Bitb ift nidjt gesetcfinet; eS mufe auS

bem Slnfang beS 19. SahrtmnbertS flammen, etwa
üon 1810. «Radjbem am 5. Suli 1763 bet ©tofee
diät mit 45 gegen 31 Stimmen bte «Beibehaltung
bex Bäten, abet ihte Beilegung in ben Stabtgtaben
neben bem ©otatenmattgafetot befdjloffen hatte,,
wutbe bex SRaum beS alten BätengtabenS sum
Bäteuplafe unb sum Bieljmatfte'. Sie Schlaufen
sum Slnbinbeu beS BiefiS finb übrigens Beugen bie*
fer lefetern BerWenbung. Bum Bettfonnen, früher
auch sum „Bftrfidje", b. p. sum ©ütreiben Pon
SJBacfiS in bie Beüüfietsüge, bamit bte ptimittPe gül*
lung bet «JRattasen unb Seden nicfit burdjftedje,
war ber «Btafe fehr beliebt.

*) 3)et Eigentümerin, Stt. SJR. 3ütdjet, fei bie Heber*
laffung sur SReptobuttton ßeftens oetbantt.
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führung bestimmt. Das Haus wurde 1846—51 durch
einen Neubau ersetzt, der seinerseits im Oktober und
November 1925 einem noch gröfzern umfangreicheren
Bau hat weichen müssen.

Das Hintere Haus, die bisherige Apotheke Volz,
war von zirka 1650 an 209 Jahre lang die Apotheke

Wagner, während die heutige Apotheke Rogg
(auf dem Bilde rechts) zum ersten Inhaber den
Apotheker Daniel Lauterburg aus Basel, den Stammvater

dieser Berner Familie, gehabt hat. Lauterburg
eröffnete die Apotheke wohl 1633 oder bald nachher.
Von den 1680er Jahren an bis 1844 gehörte sie

einem Zweig der Familie Wyttenbach.

2. Der Bärenplatz
am Anfang des 19. Jahrhunderts.*)

Das Bild ist nicht gezeichnet; es muß aus
dem Anfang des 19. Jahrhunderts stammen, etwa
von 1819. Nachdem am 5. Juli 1763 der Große
Rat mit 45 gegen 31 Stimmen die Beibehaltung
der Bären, aber ihre Verlegung in den Stadtgraben
neben dem Golatenmattgaßtor beschlossen hatte,
wurde der Raum des alten Bärengrabens zum
Bärenplatz und zum Viehmarkte. Die Schranken
zum Anbinden des Viehs sind übrigens Zeugen dieser

letztern Verwendung. Zum Bettsonnen, früher
auch zum „Bstryche", d. h. zum Einreiben von
Wachs in die Bettüberzüge, damit die primitive Füllung

der Matrazen und Decken nicht durchsteche,
war der Platz sehr beliebt.

") Der Eigentümerin, Frl, M. Zürcher, sei die
Ueberlassung zur Reproduktion bestens verdankt.
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SaS grofee SauS rechts ift ber ©afthof sum
^Sären, wie er 1725 bom Saubüogte Senner üon
¦«Ribau neu erftetlt Würbe, ©egen ©nbe beS Sabi*
fiunbertS Würbe ber fpätere SRatSbetr Slbrabam
griebr. ü. SJRutactj üon Solltgen in ber SJSalbegg

©tgentümer; et betäufeette ihn 1803 mit 395 Sau*
men SBein im Seilet an ben SBirt su „Srei So*
nigen" (heute „Sternen"), «RiflauS ©fiautemS auS

SJRoüer. Set Scfiwiegetfofin beS lefetetn, Sofiann
.Satten, SJSitt am ©Watt, wuibe 1821 «Racfifolget
unb nacfi ifim 1829 bet Sofin ©buatb Satten,
Sdjatffdjüfeenleutnant, bann StabSmajot. 1852/53
etwatb baS in ber lefeten Beü üerpadjtete Sotel
mit bem gansen Serrain bis unb mit bem heutigen
Sotel Bären ber „©aftgeb" su «JRofilen, griebr.
SBetfe üon gfuntern. Siefer führte 1853/54 baS

fpäter üon bet Spat* unb Seüjfaffe besogene ©d*
hauS, 1860/61 baS in baS Sotel be T©utope um*
getaufte Sotel Bäten unb 1862 baS gtofee ebenfalls
Sum „©uiopätfehen Sof" gefcfilagcne «JRittelgebäube

auf. Bor 1870 folgte noch bte ©rridjtung beS heu*

tigen SotetS Bäten an bet Scfiauplafegaffe. «Seife

unb feine ©tben üetfauften ihren gansen Befife
1869/70 unb 1875.

SaS ntebrigc SäuSchen in ber «JRitte beS BilbeS
gehörte 1702 bem Büdjfenfcfimieb Bunbeltn, fpäter
Ber gamilie beS ScfinetbctS «Blamier unb würbe
1838 burcfi ben BrobBed Stußer an ben «Bärenwirt
Sarlen üeräufeert, ber eS burcfi einen «Reubau mit
bem „Bären" üereinigte. SaS hübfdje SauS mit bem

Dcaufatbenbadj unb bem swiebelfötmigen Seim auf
Bem tüdwättigen SteppenpauS wutbe 1702 üon einet
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Das große Haus rechts ist der Gasthof zum
Bären, wie er 1725 vom Landvogte Jenner von
Ridau neu erstellt wurde. Gegen Ende des

Jahrhunderts wurde der spätere Ratsherr Abraham
Friedr. v. Mutach von Holligen in der Waldegg
Eigentümer; er veräußerte ihn 1803 mit 395 Säumen

Wein im Keller an den Wirt zu „Drei
Königen" (heute „Sternen"), Niklaus Chautcms aus
Môtier. Der Schwiegersohn des letztern, Johann
Karlen, Wirt am Gwatt, wurde 1821 Nachsolger
und nach ihm 1829 der Sohn Eduard Karlen,
Scharffchützenleutnant, dann Stabsmajor, 1852/53
erwarb das in der letzten Zeit verpachtete Hotel
mit dem ganzen Terrain bis und mit dem heutigen
Hotel Bären der „Gaftgeb" zu Mohren, Friedr.
Weiß von Fluntern. Dieser führte 1853/54 das

später von der Spar- und Leihkasse bezogene
Eckhaus, 1860/61 das in das Hotel de l'Europe
umgetaufte Hotel Bären und 1862 das große ebenfalls
zum „Europäischen Hof" geschlagene Mittelgebäude
auf. Bor 1879 folgte noch die Errichtung des

heutigen Hotels Bären an der Schauplatzgasse. Weiß
und seine Erben verkauften ihren ganzen Besitz
1869/70 und 1875.

Das niedrige Häuschen in der Mitte des Bildes
gehörte 1702 dem Büchsenschmied Bundelin, später
der Familie des Schneiders Blauner und wurde
1838 durch den Brodbeck Stuber an deu Bärenwirt
Karlen veräußert, der es durch einen Neubau mit
dem „Bären" vereinigte. Das hübsche Haus mit dem

Manfardendach und dem zwiebelförmigen Helm auf
dem rückwärtigen Treppenhaus wurde 1702 von einer
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gtau Souwet gebaut. ©S gefiötte gegen ©nbe beß

18. SafilfiunbertS bem SRegtftraior b. SZSagner unb
üon 1829 an als ©rbfcbaft ber «JBüWe ü. SBagner?*

b. Senner bem Dr. med. S- Sl. Sönig, beffen laufcfitge
©attentaube in bet 4. «Reibe beS „Sitten BemS"
üon ©b. b. SRobt teptobusiett ift. 1836 gingen
SauS unb ©atten an ©b. Satlett über, ber

an ber Sdjauplafegäffe ein neues Stallgebäube
mit bem „botbeten Bätenfjöfll" etftellen tiefe. SaS
untetfte SpauS bet Sdjaüenfette bet Sdjauplafegaffe
Wat bet sum „Bäten" gefiötenbe Stall, in bet
lefeten Beit beS BeftefienS baS „üotbere Bären*
fiöfli", wäfirenb fdjon üot 1835 hinter bem Bäten*
ftatl bie Speifewittfcfiaft beS „fiinteren BärenfiöfliS"
beftanb. SaS SauS mit bem hohen gewölbten Sache
war fehr lange, bis 1807, üom ftäbtifdjen SJBerf*

meiftet beS SoIswetfS bewofint Worben, unb ging
in jenem Safire an ben «JBerfmeifter Satl Sallet
übet, bei einen «Reubau üornabm. S- S.
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Frau Louwer gebaut. Es gehörte gegen Ende des
18. Jahrhunderts dem Registrator v. Wagner und
von 1829 an als Erbschaft der Witwe v. Wagner-
v. Jenner dem Dr. msci. I. A, König, dessen lauschige
Gartenlaube in der 4, Reihe des „Alten Berns"
von Ed. v. Rodt reproduziert ift, 1836 gingen
Haus und Garten an Ed, Karlen über, der

an der Schauplcrtzgafse ein neues Stallgebäude
mit dem „vorderen Bärenhöfli" erstellen ließ. Das
unterste Haus der Schattenseite der Schauplatzgasse

war der zum „Bären" gehörende Stall, in der

letzten Zeit des Bestehens das „vordere Bärenhöfli",

während schon vor 1835 hinter dem Bärenstall

die Speisewirtschaft des „Hinteren Bärenhöflis"
bestand. Das Haus mit dcm hohen gewölbten Dache

war sehr lange, bis 1897, vom städtischen
Werkmeister des Holzwerks bewohnt worden, und ging
in jenem Jahre an den Werkmeister Karl Haller
über, der einen Neubau vornahm. H. T.
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